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EINLEITUNG

1.)WARUM ICH UBER THOMAS BERNHARD SCHREIBE:

Neben meiner nicht näher definierbaren sympathie
für den Dichter haben mich vor a11em einige rnterpretatio_
nen über sein werk zu dieser Arbeit bewogen. rnterpretatio_
nen' die Bernhard dort wörtlich genommen haben, wo man ihn,
meiner Meinung nach, nicht h,örtlich nehmen darf.
Diese stellungnahme mag in ihrer Forschheit ungehörig wir-
ken, so11 aber nicht a1s schulmeisterliche Korrektur der be-
troffenen rnterpretationen mißverstanden werden. Entspre-
chend ist die Betrachtung anderer standpunkte nicht a1s Her-.
abwürdigung derselben zu sehen, sondern lediglich a1s Hi1-
fe zur Konkretisierung meiner übe.1egungen.
Nicht jeder muß Bernhard so verstehen wie ich. Aufgabe die-
ser Arbeit ist deshalb nur die möglichst genaue i{iedergabe
meiner rdeen für ein Verständnis des Bernhardschen lderks,
um sie a1s meinen persönlichen standpunkt innerhalb der
B e r n h a r d - D i s k u s s i o n f e s t z u h a 1 t e n .

rch meine, daß Bernhard dort nicht wörtlich zu nehmen ist,
wo er sich seiner Metasprache bedient, wo verwendete Be-
griffe nicht mehr a11ein durch herkömmliche Bedeutungszu-
weisungen begreifbar werden, weil sie um Bedeutungsebenen
erweitert wurden, die man nur aus dem Gesamtkontext des
bisher vorliegenden Werks verstehen kann.

rch will versuchen, diese Begriffe aufzuschlüsse1n, indem ich
im gesamten werk nach parallelstellen suche. (zur genauen Er-
k1ärung siehe unten s.rrr-vr, wo die hermeneutische Grundlegung
me j,ner Arbeitsweise erf o1gt. )

In dieser Arbeit werden formale und inhaltliche Aspekte ge-
meinsam abgehandelt: Die chiffrenhaftigkeit der Bernhard_
schen sprache in den rderken der sechziger Jahre so11 ge-
nauso vor dem Horizont inhaltlicher Aspekte besprochen
werden, r+ie der verlust dieser chiffrenhaftigkeit in den
siebziger Jahren.

2. )I{ARUM ICH ÜgER DIE FINSTERNIS
HARD SCHREIBE:

Die Bedeutung der Finsternis

IM IdERK VON THOMAS BERN-

bei Bernhard wurde nicht
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nur in der Sekundärliteratur bereits erkannt (s.35, diese
und a1le folgenden seitenangaben beziehen sich auf die vor_
liegende Arbeit). Auch der Autor selbst gibt diesbezügliche
Hinweise (S.53).
Durch die Aufschlüsselung des Begriffs Finsternis möchte ich
über Aussage und Entwicklung des Bernhardschen Werks Klarheit
gewinnen. rn vielen punkten wird die sekundärliteratur ledig_
lich bestätigt ' manchmal kommt es aber auch zu Llidersprüchen.

Die Bernhardschen Erwähnungen von Finsternis werden in
drei Gruppen gegliedert: normale Erwähnungen (Finsternis steht
für Dunkelheit ) , traditionelle Erwähnungen (Finsterni-s steht,
entsprechend der traditionellen Lichtmetaphorik, im Zusammen-
hang mlt Tod, unglück, Hoffnungslosigkeit etc. ) und chiffren-
artige Erwähnungen (Finsternis steht in ei-nem komplexen Be-
deutungszusammenhang, der vordergründig nicht durchschaubar
ist; a1le posi.tiven Erlebnisweisen der Finsternis werden von
uns hier zugeordnet ) .

Die Dreiteilung ist eine Konstruktion, die es uns erleichtert,
Entwicklungen zv veranschaulichen. Tatsächlich treten bei der
chiffrenartigen Erwähnung a1le drei Aspekte zusammen auf; bei
der traditionellen Erwähnung wird noch der nornale Aspekt mit_
gelesen und nur die normale Erwähnung verfügt über lediglich
einen Aspek t .

zur Definition: rn der vorliegenden Arbeit wird Finsternis,
die für Dunkelheit steht, a1s normale Erwähnung bezeichnet.
l{enn die normale Erwähnung um den traditionellen Aspekt er-
weitert ist, sprechen wir von einer traditonellen Erwähnung.
wenn die traditonelle Erwähnung um den chiffrenhaften Aspekt
erweitert ist, sprechen wir von Finsternis a1s chiffre. Ge_
rade dieser dritte Fa11 kann manchmal durchaus kontrover_
sie1l aufgefaßt werden, da der übergang von der traditionel_
1en zur chiffrenartigen Erwähnung oft verschwimmend ist. Die
entsprechende zuweisung ist dann schon Teil einer rnterpre_
tation.
Die von uns konstruierte Dreiteilung ist weder vom Autor in-
tendiert, noch kann sie vom Leser so rezipiert werden. ldir
wo11en nun zeigen, wie die drei Aspekte bei Bernhard verschmel_
zen:
von "Frost" (s.55) bis zur "Aus1öschung" (s.z2f.) gibt es pro_



-
-III-

tagonisten, di.e am liebsten in der Dunkelheit arbeiten bzw.
denken (normaler Aspekt).
Ebenso zieht sich durch das gesamte l{erk dle Auseinandersetzung
mit dem Tod, der a1s verursacher der ersatzlosen (man denke
an Bernhards erfolgloses Ringen um den Glauben an einen Gott
in den fünf ziger Jahren ) Zer setzung a11es frdischen die Sinn-
losigkeit des menschlichen Daseins bewußt macht. Steht Finster-
nis in diesem Zusammenhang, wird sie in traditioneller Form
erlebt.
Daraus ergibt sich dann erst der dritte Aspekt: Aus der rrri-
tation durch den Tod gewinnen die Protagonisten ihre Schaffens-
kraft, mit der sie ihre "studien" in Angriff nehmen können,
um dem Leben wenigsten einen Sinn zü verleihen (positives Er-
leben der Finsternis). Sie arbeiten in "äußerert'Finsternis
(normaler Aspekt), die wiederum mit ihrer ttinnerentt verfinste-
rung ( traditioneller Aspekt ) korrespondiert (gemäß der ver-
schmelzung von Außenwelt und rnnenwelt). Diese ttinnere" ver-
finsterung ist aber auch Que11e der Schaffenskraft (chiffren-
artiger Aspekt ).
Im Laufe der siebziger Jahre verliert der Begriff Finsterni-s
zunächst seinen chiffrenhaften charakter, dann auch den tra_
ditionellen - Es breiben nur noch wenige normale Erwäh-
nungen. Dieser r{ande1 im sprachlichen Bereich gibt uns An_
1aß zu einer ausführrichen rnterpretation, die sich eben-
so auf den inhaltlichen Bereich bezieht. Auch r{egen dieser
Entwicklung bezeichnen wir Finsternis a1s chiffre (diesmal in
keinem poetischen, sondern in einem allgemein-sprachlichen
sinn) für Bernhards veränderte Einstellung zv seinem hierk (Tra_
gik wird von Komik und fronie zurückgedrängt).
Finsternis wird also im zweifachen sinn a1s chiffre im hrerk
von Thomas Bernhard verstanden.

3.)ZUN METHODE DER HERMENEUTISCHEN ARBEIT:
Ausgangspunkt der rnterpretation ist das l{ort trFinsEer_

nis", das unter drei Aspekten untersucht wird: a1s ,rverbum
proprium" (wir bezeichnen diese Verwendungsweise einfach a1s
"norma1 " ) , a1s Metapher und a1s Chiffre.
"Finsternis" bedeutet irn allgemeinen sprachgebrauch soviel
wie absolute Dunkelheit. schwieriger ist die K1ärung der me_
taphorischen Bedeutungen des Begriffs. rm ersten Teil der
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Arbeit gebe ich einen ku rzen Überblick über die traditionelle
Lichtmetaphorik seit dem Alten Testament. Zusätzlich füge ich
jedem Kapitel traditionelle Verwendungen des Begriffs t'Fin-
sternis, von Thomas Bernhard bei.
Ich versuche eine "Auslegung, die sich exakt und für jede
in den jeweiligen Gegenstand eingearbeitete person nachprüf-
bar an das vorhandene Material hä1t" 1 ) . Entsprechend wäh1-
te ich eine statistische, nichtherneneutische Methode (Seiffert
s. 1 88. ) zur Erfassung des Begriffs "Finsternis* bei Bernhard
(quantirariver Aspekt, s.3g-44). Auf dieser statistik und dem
Überblick zur Lichtnetaphorik baut dann erst meine hermeneu-
tische Arbeit auf :

A11e Belegstellen zur "FinsEernj-s" bei Bernhard, die nach mei-
nem Sprachverständnis den ersten beiden Bedeutungsfeldern (nor-
ma1, Metapher) nicht zugeordnet werden können, bezeichne ich
a1s chiffrenartige verwendungen. Diese Zuordnung ist bereits
Teil meiner Interpretation.
Eigentliche Aufgabe dieser Arbeit ist dann die genaue Unter-
suchung der nun a1s chif f re def inierten ttFinsternisrt, die
ein Begriff der Bernhardschen Meraspra.he2) ,"a, deqBn Auf-
1ösung durch Heranziehung von Para11e1ste11en versucht werden
so11. Szondi zitiert aus dem sechshundert Seiten starken und
in 753 Paragraphen gegliederten Buch von Johann Martin chla-
denius:

Paral1e1ste1len (1oca para11e1a) sind Reden oder Theile der
Rede, welche dem Text ähnlich sind. sie sind also dem Text
ähn1ich, entweder in Absicht der l{orte, oder in Absicht der
Bedeutung und des sinnes, oder in beyder Absicht. Die er-sten machen den [r,ortpara11e1i-smus (parallelismus verbalis)
aus; die anderen den Sachparallelismus (parallelismus rea-1is), und die dritten den vermischten parallelismus (para1-
lelismus mixtus).3)

Freilich ist das unterfangen nicht unproblematisch; Szondi
weist auch darauf hin, daß "in der praxis die Benutzung der
Para11e1ste11en, heute wie damals, unkritisch genug ist" (S.12g.):

1)Helmut SEIFFERT: Einführung in die lJissenschaftstheorie 2.-
München: Beck 1970. S. i 33.
2)vg1. Manfred JURGENSEN: Thomas Bernhard. Der Kegel im wald
oder die Geometrie der verneinung.- Bern: peter Lang 199i. S.1og.
3)Nach: Peter SZONDI: Einführung in die literari-schä Hermeneutik.
studienausgabe der Vorlesungen. Bd.5. Herausgegeben von Jean
Bollack und Helen Stierlin.- Frankfurt/M.: Suhrkamp Taschenbuch
Verlag 1975. (= suhrkamp taschenbuch wissenschaft 124) S.125.
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( . . . ) die Kri tik darf sich nicht auf di-e Frage beschränken,ob hinter den angeblichen Paralle1ste11en diäse1be fntentionsteht oder eine gewandelte; Gegenstand der Kritik muß viel_mehr auch die Prämisse sei.n, es lasse sich vorgä;.gig oderunabhängig von_der ,,,us1egung zweier stellen auima-hän, obsie derselben Intenr-ion entstammen oder nicht. (Szondi. S.12g

Ich verstehe Bernhards l{erk als Variation desselben Themas
(der Auseinandersetzung mir dem Tod). Folgerichtig nehme ich
auch hinter den Para11e1ste11en dieselbe rntention (Darstel-
lung des Themas) an. Die jeweiligen Ausführungen sind die
(mitunter ähnlichen) Variablen, das Thema ist die Konstante.
So "errechne" ich Auflösungen der Bernhardschen Metaspra-
che, versuche ich Chiffren zu verstehen.
Freilich können die Para11e1ste11en nie etwas tatsächlich
tt bewei sen tt :

Da empfiehlt es sich, nichE zu übersehen, daß diese para11el-
stellen (...) in der Tat nichts "beweisen" können. sie vermögennur für das Verständnis Zusammenhänge glaubwürdig zu machen unddamit Verborgenes aufzudecken, was i.eilich nur insoweit statt-haft ist, a1s das verborgene a1s ein solches verstanden wird.(Szondi. S.268.)

So spricht auch SZONDI nach der Untersuchung von para11e1ste1-
1en ästhetische Urteile aus:

(. . . ) wird k1ar, daß es sich bei den Bedeutungen, die wir an-hand von Paral1e1ste11en für einzelne vorsteliungen und Er-scheinungen wie Nacht, B1itz, Donner annehmen, dirchaus nicht
um Metaphorik, um Bildersprache handelt, sondern um naturphilo-sophische Identifikarionen. (Szondi. S.23Of.)

Der nähere Zusammenhang dieser Hö1der1in-studien hat uns in
diesem Zusammenhang'nicht z! interessieren. sz0NDr verwendet
auch Paral1e1ste11en aus Briefen für die Interpretation einer
Hö1der1in-Hymne:

Nicht erst für seine Dichtung greift Hö1der1in, wenn er Gottzeigen wi11, nach dem B1itz. Der Brief an Böhlendorff sagt esmit a11er Deutlichkeit: der Blit z i s t das auserkorene zei_chen, e r zeigt ihm Gott. (S.231)

So halte ich diese Methode im
ebenfalls für legirim.
Gerade bei Bernhard führt die

Zusammenhang mit Bernhards l{erk

Mehrdeutigkeit seiner Aussagen
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oft zu einander widersprechenden rnterpretationen. 0bwoh1
mir diese Mehrdeutigkeit bewußt ist, werde ich dem Begriff
"Finsternis" bestimmte Bedeutungen zuordnen, die eben mei-
nem verständnis des Bernhardschen werks entsprechen. SZ0NDT
bezeichnet die zweideutigkeit der l{örter a1s "inhärentes
Moment der poetischen sprache" (s.42) , a1s wesentliche Kom-
ponente der Dichtung:

(...) eine Komponente wenn nicht d e r Dichtung, so docheiner ihrer Möglichkeiten, der hermetischen, f. . . I mit derverständlicherweise die Hermeneutik der neueren Zeit sichvor a1lem beschäfrigt. (5.42)

So sind meine Ergebnisse lediglich a1s genaue I{iedergabe
meiner Verarbeitung der Texte zu verstehen:

In diesem sinn sehen wir unsere Arebeit als einen möglichen
Standpunkt innerhalb der Bernhard-Diskussion.

Ein expli zites I{ahrheitsurteil über die Gemeinsamkeit zwischen
seiner Meinung und der des Textes so11te der Interpret in die
eigene Verantwortung übernehmen. (...) Jedes Urteil im Streit
um die Wahrheit kann jederzeit zur Revision aufgerufen werden.
( . . . ) Eine gelungene Auseinandersetzung vollendät sich nicht
in der abschließenden Erledigung der andersartiggn Textmej_nung,
sondern in der Versöhnung mit ihrem Anderssein.4)

4)K1aus WEIMAR:
Francke 1980. S.

Enzyklopädie der
207 .

Literaturwissenschaft.- München
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TE]L A: ''TRADTTIONEN DER LICHTMETAPHORIK UND IHRE
RELEVANZ FÜR DAS WERK VON THOMAS BERNHARD''

fn diesem Abschnitt will ich versuchen, die
wesentlichen Traditionen der Lichtmetaphorik
zu skizzieren. Hierbei so11 einerseits die
Kontinuität der Lichtauffassung seit dem A1-
ten Testament nachgewiesen werden, anderer-
seits so11en aber auch bedeutende Veränderun-
gen oder Erweiterungen derselben erwähnt wer_
den.
Der knappe Rahmen, der mir innerhalb eines
Kapitels dieser Arbeit zür Verfügung steht,
macht eine ernsthafte Bearbeitung dieses so
komplexen Themas unmög1ich. Es können nur
bedeutende Studien zur Lichtmetaphorik ver-
schiedener Zeit-abschnitte unvollkommen zusam-
mengefaßt, bzw. einige Beispiele aus der 1i-
terarischen Produktion behandelter Epochen
wiedergegeben werden.
Zusätzlich so11 anhand von einigen Textstel_
1en gezeigt werden, inwieweit auch bei Bern_
hard !!aditionelle Verwendungen von Licht undFinstE?äffiffi-ä-en sind.
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LICHT UND FINSTERN]S IM ALTEN UND NEUEN TE TAMENT:

1 . )Das Al te Tesrament (AT) :

SvERRE AALEN hat mit seiner studie eine genaue Zusammen-
fassung der Lichtmetaphorik im AT vorgelegt. Eine rasche Durch-
sicht seiner Ergebnisse zeigt, daß die Lichtauffassung auch
heute noch vor a11em biblisch geprägt ist.
Zunächst ist darauf hinzuweisen, daß im AT Licht a1s eine
von der Finsternis abgehobene gute Qualität angesehen wird,
die "auf einer Linie mit Gottes plan und Handeln 1iegt" (Aa.
s.15). Durch den schöpfungsakt wird der Finsternis die chaos_
qualität genommen; sie wird durch den Tag-Nacht-Rhythmus
zur "geordneten Chaosmacht" (Aa. S.16) .

Eine Katastrophe (strafe Gottes) liegt vor, wenn es zu ei-
ner plötzlichen Verfinsterung am Tag kommt, die sonne also
"aus ihrer gesetzmäßigen Bahn herausgeraten ist, (Aa.s .21),
weil Gott damit seinen schöpfungsakt zurückgenommen hat (vg1.
auch Jes.5,30).
Licht wird mit Leben, Hoffnung und Heil gleichgesetzt. Folge-
richtig wird Finsternis mit Tod, Hoffnungslosigkeit und un-
heil verbunden. "rrdisches G1ück ruht nicht in sich selbst,
sondern wird erst durch Gottes Segen und Heil a1s wahr und
ree11 qualif.izierr.rr (Aa.S.66)
Aalen unterscheidet zvei Hauptgruppen der Lichtmetaphorik
im AT (ug1. Aa.S.95):

a) Licht der Außenwelt: ist für die Menschen und kommt
vom schöpfer und Heilsbri-nger, ist aber kein Attri-
but von diesem.

b) Licht a1s Attribut der Person und des Erscheinens
Gottes: ist das Licht, das Gott umgibt und auf die
Menschen eine starke lJirkung ausübt; es wirkt wun-
derbar, numinös, erschreckend und gleichzeitig in
seiner Anziehungskraft er1ösend.

Entsprechend wird die Er1ösung a1s Aufhebung des i{echsels von

I)Sverre AALEN: Die Begriffe "Licht" und "Finsternls" im Alten
Testament im Spätjudentum und im Rabbinismus.- rn: Skrifter ut-gltt av det Norske Videnskaps-Akademi. 0slo: r Kommisjon hos
Jacob Dybwad 1951. Bd.1 . S.1-351 .



-2-

Licht und Finsrernis und übergang in das ewige Licht Gottes
anBesehen:

Die sonne so11 dir nicht mehr am Tage Licht sein, und der
Mond so11 dir nichL zum Leuchten ".h"inen. sondern Jhwhwird dir ein ewiges Licht sein und dein Gott ist deine Herr-lichkeit. Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, noch dein
Mond abnehmen, denn Jhwh wird dir ein ewigeä Lict,t sein unddie Tage deiner Trauer sol1en ein Ende haben. (Jes.6o,1 g-zo)

Das Totenreich wird dagegen a1s "dle Finsternis schlechthin"
(Aa.s.30) angesehen; hier wird der Tag-Nacht-Rhythmus in ab-
solute Finsternis aufgelöst.
Ein reeller Zusammenhang zwischen den beiden Arten des Lichts
(Licrrt der Außenwe1r, Licht a1s Attribut Gortes) wird im AT
nicht hergestellt; erst im spätjudentum kommt es zu einer
"rdentifizierung des äußeren Lichtes und des Kabodlichtes,'
(Aa.s.95). rn diesem Zusammenhang sei noch auf zwei renden-
zen der Lichtmetaphorik des spätjudentums hingewiesen:
Einerseits finden wir hier eine Gleichsetzung der Lichtmacht
der welt mit dem Licht des Gesetzes (und damit des Gerichts
und der Gerechtigkeitsqualität ) , andererseits eine Gleich-
serzung mir weisheit. (vg1. Aa. S.1g5 und s.233)
Die Vorstellung vom richtenden Licht unterliegt also in die-
ser Phase einer charakteristischen Änderung: rm AT wird das
richtende oder aufdeckende Licht nie in Beziehung zr Gott
gesetzt; es ist einfach das Licht des Tages. rm spätjuden-
tum geht das Licht hingegen von Gottes Augen aus, bzw. im
Endgericht von seiner Doxa. (Vg1. Aa. S .235t .)
wir halten fest: Licht wird im AT a1s Geschenk des Schöpfers
für die Menschen angesehen (Leben, Hoffnung und Heil) und
a1s Attribut des Schöpfers (Er1ösung). rm Spätjudentum kommt
es zu einer Verschmelzung dieser beiden Sichtweisen und zu
einer Erweiterung um die Gleichsetzungen des Lichts mit Wahr_
heit, Gerechtigkeit und Weisheit.

2.)Das Neue Testament (NT) :

Im NT kommt es zu keiner für diese Arbeit
Veränderung der Lichtmetaphorik (geringfügige
gen slnd in diesern Rahmen nicht von fnteresse )
Durch die Geburt des Er1ösers tritt allerdings

interessanten
Modifizj-erun-

ein neuer As-



Durch sie (die Lichterscheinung, der Verf .) wird Jesus a1s Messiasproklamiert, nicht erst zu einem solchen gemacht; diese verschie_bung war nach der Geschichte ygn der Jungi..uengäurrt theologischnur konsequent. Die Lichtschilderung a1s die eines Aktes der Ver-göttlichung deuten zu wollen geht nicht an; denn einmal wird derErschei.nung eine solche Aufgabe im Text nicht zugewiesen, zum an_deren ist €s, r+ie wir auch weiter sehen werden, Eig"nschaft derLichterscheinung, ein göttliches sein und nicht einen vorgang dar_zustellen.3)

a

pekt hinzu; bekanntlich wird die Geburt Christi im Christentum
a1s umwandlung eines gestaltlosen Lichts in ein Kind begrifren.2 )

ja im NT immerwieder a1s ttlichtt'oder trLichtbringer"
(rg1. z.B. Lk.1,76-79. Lk.2,32); das aber nichr nur we_
Lehre, sondern auch wegen seiner Göttlichkeit, die sich

in der Tatsache manifestiert, daß er sich vom Licht zum Menschen
und vom Menschen zum Licht (veit<tärter Leib nach der Auferstehung)
verwandelt. Wir sehen a1so, daß die enBe Verbindung zwischen Gott-
heit und Llchr schließ1ich in eine Gleichsetzun| mündet.
Abschließend möchte ich noch auf eine Kritik H.H. MALMEDES an
einem christlichen Bibelkommentator hinweisen; es geht um die
häufig wiederkehrende Erscheinung Gottes a1s Lichtwolke (vg1.
z,B. Hiob. 38,1. 82.70,4. Mt.17,5)z

Natür1ich interessieren wir uns nicht für Lösungsmöglichkei ten
dieser Fachdiskussi,on. von rnteresse ist aber, daß dieser Bi_
belkommentar a1s Beispiel für die zunehmende Verselbständigung
der Lichtmetaphorik angesehen werden kann; sie wird jetzt aus

2)vg1.: Franz-Norbert KLErN: Die Lichrrerminologie bei philon
von Alexandrien und in den hermetischen Schriftän. Untersuchun-
8en zur struktur der religiösen sprache der hellenisEischen
Mystik. - Leiden: E. J. Bril I 7962. S. gf.
3)Hans Hermann MALMEDE: Die Lichtsymbolik im Neuen Testamenr._Bonn: Phil . Diss. 1960 . 5.42t .
4)MALMEDE. S.107.

Jesus wird
bezeichnet

8en seiner

Ei.ne Erklärung dieser Erscheinung findet sich bei Joh. chrys.(Mt. -Kommenrar 56. Homilie zu Mrlt 2,5; der verf . ) . sie weichrvon der gewöhnlichen Bedeutung des Lichtes sehr weit ab. Erinterpretiert, die wolke sei licht gewesen, weil Gott nichterschrecken, sondern belehren wo11tä. Es ist deutlich, daßdiese Auslegung nicht mehr an der Eigentendenz der Motivikinteressiert ist. was das Belehren *It dem konkreten Lichtzu schaffen haben so11, bleibt ebenso unerfindlich wie dieBehauptung, vor einer Lichterscheinung erschrecke man weni-ger a1s vor einer finsteren. zur Deutung dieses Motivs istdiese Erklärung also nicht geeignet.4)
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dem theologischen Rahmen ge1öst und gewinnt immer mehr Eigen-
dynamik, die sie auf die Ausgangspunkte zurückdrängt, die wir
bereits im Abschnitt über das AT zusammengefaßt haben: Finster-
nis wird mit (erschreckendem) unheil und Licht mit Belehrung
(Spät judenrum !) verbunden.

3. )Schlußf olgerung:
Die Lichrmetaphorik 1öst sich zunehmend von ihren reli_

giösen ursprüngen ab und zerfließt in ein viel allgemeineres
system: Finsternis ist demnach gleichzusetzen mit dem Bösen
schlechthin (a1s Gegensatz zu Gott ) , unheil, Tod, Hoffnungs-
losigkeit, ungerechtigkeit, strafe, unwissenheit und fehlende
Erkenntnis.
Licht ist gleichzusetzen mit Gott, Hei1, Leben, Hoffnung, Ge_
rechtigkeit, Belohnung, I{issen (Lreisheit) und Erkenntnis.

4. )Traditionelle Verwendungen von Licht und Finsternis bei
Thomas Bernhard:

Anhand von einigen Belegstellen so11 geze:-gL
bei Bernhard durchgehend (vom Frühwerk bis zt) den
manen) auch traditionelle Verwendungen von Licht
zv finden sind.

a) Finsternis a1s "Reich des Bösen":
Im Roman "Aus1öschung" beschreibt der protagonist selne

Kindheit in l{olfsegg in den frühen Jahren als paradies. Aber
dann:

Bald jedoch
nach hat es
in eine Hö1
diese Hö11e

werden, daß

neuesten Ro-
und Finsternis

hatte sich dieses Paradies verfinstert, nach undsich für mich zuerst in eine Vorhö11e, schließ1ich
1e verwandelt. Aus dieser Hö11e wolrte ich heraus.
wo11te ich so rasch wie mög1ich verlassen.5)

b) Unheil und Finsternis:
In seiner Kindheit wurde Bernhards Gefüh1

einem Fahrrad einmal schlagartig abgewürgt:
der Freiheit auf

l{enigstens 1ieß sich das Hinterrad wieder drehen, also konnteich das steyr-waffenrad meines Vormunds schieben, allerdingsdahin zurück, wo nurmehr das unheil auf.4ich wartete und wo esaufeinmal jäh finster zu werden drohte.o/

i)Thomas BERNHARD:
ramp 1986. S.137.
i)Ders. Ein Kind.-

Ausl öschung .

München: dtv

Ein Zerfall . -
1985. S.12.

Frankfurt/M.: Suhr-
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c) Gleichsetzung von Finsternis und Hoffnungslosigkeit:
A11e Bernhardschen Protagonisten agieren in einer Atmos-

phäre der Aussichtslosigkeit und Hoffnungslosigkeit, der auch
die vorwiegend düsteren Bilder in seinen werken entsprechen.
Zusätzlich gibr es direkte Gleichsetzungen:

Es schien, a1s verfinstere sich
Grade der HoffnungslosigkeiL.T)

sein Gesicht noch um einige

d) Finsternis und Tod:
Der Tod ist für das gesamte I{erk Bernhards von zentraler Be-
deutung. Er wird a1s das einzig Absolute angesehen und be-
wirkt die sinnlosigkeit des Lebens, das er ja doch nur im
Nichts enden 1äßt: Auch in seinen Reden verwies Bernhard
immer wieder auf ttsein Thematt:

Seine Kindheit und seine Jugend seien von der
verfinstert gewesen, sich jemals bessern odera\nen-u/

ist nichts zu 1oben, nichts zu verdammen
aber es ist vieles 1ächerlich, wenn man

Die stufenweise Einengung bis zum selbstmord wird
se mit Hilfe der Lichtmetaphorik verdeutlicht:

Finsternis wird natür1ich auch direkt mit Tod in
bracht:

Aussichtslosigkeit
verbessern zu kön-

, nichts an-
an den Tod

beispielswei-

Verbindung ge-

(. . . ) es
zuklagen,
denkt.9)

wie junge Menschen auslöschen, weil es p1ötzlich finster wurdeum sie herum, das habe ich oft erlebt. üna was haben alre davon,wenn wir noch mit dem Verbandszeug dastehen und der pfarrer schonwieder fort isr? (Frost. S.126)

schließ1ich versuchte ich heute auch noch die verschiedensfensterbemöglichkeiten zu schildern, dami,t verfinsterte ich ihn(der Me dizinstudent den Maler strauch, der verf. ) vollkommen.(Frosr. S.311.)

7)Thomas BERNHARD: Frosr._ Frankfurt/M.: Suhrkamp 1972. S.16.8)Ders': Der Zimmerer. fn: Die Erzäh1ungen. Frankfurt/M.: suhr_kamp 1979 . S. 1 05.
9)Ders.: Rede.- rn: Anneries"^B:tond (Hg.): über Thomas Bernhard.Frankfurt/M.: Suhrkamp lgjOl S.Z.
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Fi.nsternis a1s Strafe:
Die p1ötzliche Verfinsterung wird im AT a1s strafe Gottes

angesehen. Auch bei Bernhard wird die p1ötzliche verfinsterung
als besonders schmerzlich empfunden:

Schriftsteller: Wenn der ldald abgeholzt ist / ist es nicht mehrdieses schmerzhafLe abrupre / niitreten der Finsternis / wie
wenn das Tageslicht / ganz p1ötzTich ausgelöscht wird10)

Denn der städter weiß nichts von der Fürchterlichkeit
im Hochgebirge p1ötzlich hereinbrechenden unwetters.Nichts von Lawinen. Nichts vom Frost. Nichts von der
lir ' die plötzlich a11es ausschaltet, was Halt bieten(Frost. S.125)

eines
(...)
Finster-
könnte.

Der junge Franzose war, berichtete mein 0nke1, ein meisterhafterAufklärer selbst der finstersten Zusammenhänge, nlcht nur dereuropäischen, sondern der vo11ständigen t{e1tpo1itik.12)

f) Licht und Finsternis zurVeranschaulichung von l./issen und
Erkenntnis:
Aufklärung und Klarheit werden a1s positive Qualitäten der

Finsternis gegenübergestellt :

Die Welt ist uns p1ötzlich keine vollkommene nur aus Schichtenvon Finsternis, sondern volrkommen in schichten von Klarheit,sagt 0eh1er.1 1 )

10)Thomas Bernhard: Die Jagdgesellschaft. - fn: Die stücke. tg69_
1981. Frankfurt /Y:: suhrkamp I983. s.191 . Vg1. auch ebda. s.1g3,s.184, S.190, s.197.
I I )Thomas Bernhard : Gehen. - rn : Die Erzäh1ungen. Frankfurt/M. :
Suhrkamp I979. S.469.
12)Thomas Bernhard: Attach6 an der französischen Botschaft.-In: Die Erzäh1ungen. S. i 73.
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II L] CHTS YMBOL I ( BEI DEN GRIECHEN:

1.)Zur Entwicklung der Auffassung von Licht und Finsternis bei
den Griechen:

Die literarischen Quellen (rg1. z.B. die Materialsammlung
der Studie von Rudorf BULTMANNl3) ) bezeugen die Freude der Grie-
chen am Licht der Sonne, "das am Morgen aufleuch!et, wenn die
finstere Nacht vergangen ist; (...)" (Bu1tmann.S.1).

Es ist eine Gabe der himmlischen l{e1t, dem Menschen nur iml{echsel mlt dem Schatten der I{orken und dem nächtlichen Dun-kel beschieden. Nur um den sitz der Götter ist es in ewigerstetigkeit ergossen. Der 01ymp ist "der Götter sicherer l{ohn-sitz, / ,.. den keln Sturm erschüttert, nimmer ein Regen / feuch-tet, nie der schnee bedeckt; beständlge Heitre / ltlorüt sich ohne
Gewö1k und deckt ihn mit schimmernder He11e." (Hom.od.6 ,42ff. Nach
Bu1tmann.S.1)

BULTMANN weist auch darauf hin, daß sich die Freude der Griechen
am Licht in ihrer Sprache niederschlägt: "das Licht schauentr sei
gleichbedeutend mit "1eben", entsprechend sei rfDunkelheit" mit
"Todt' gleichzusetzen:

Geschieden sind Dunkel und Licht; der Tod ist das Dunkel, und
drunten an der Stätte der Toten herrscht Finsternis im sonnen-
losen Hause. (Bultmann. S.5)

Der Autor führt aber auch Quellen äo, in denen Licht nicht all-
gemein als Symbol für Leben(sfreude) dient, sondern einen spezi-
fischeren Gebrauch erfährt (2.8. die Hochzeit für die Jungfrau,
Reichtum Sepaart mit Mannestugend, ein tröstender Freund a1s He1-
fer in der Not usw.) (rg1. Bultmann. s.9f.). Licht bedeutet al-so
auch Heil für den Menschen.

Aber es ist merkwürdig, daß für
k e i n e n tt 

n u m i n o s e n tt C h a r a k t e r h a t
Göttergestalt verkörpert worden;
licht spendet, Helios, ist nicht
worden, so r,uenig wie Selene, die
des strahlen 1äßt. (Bultmann. S.

den Griechen das Lichr (...)
. (...) es ist nicht zu einer
und der GoEt, der das Tages-

, oder kaum, kultisch verehrt
das nächtliche Licht des Mon-

1of.)

Der Gegensatz von Licht und Finsternis ist im Griechentum kein
ethischer Dualismus (von Gut und Böse), sondern der von Heil
und Unheil . ( Vg1 . Bulrmann. S. 12f . )

l3)Rudolf BULTMANN z Ztr Geschichre
tum.- In: Philologus. 8d.97 (tg48)

der Lichtsymbolik
s.1-36.

im Alter-
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Später unterscheidet man mit Hilfe der
zwischen Erkenntnis (a1s verstehendes

Es handel t sich hier
mit einem mystischem
dem Satz ist Platon

Lichtmetaphorik auch
Wissen) und Wahn:

(...) der Charakter des Erkennens oder l{issens a1s eines Sehensprägt sich in der sprache und in einer Menge gelegentlicher I{en_
dungen aus. (... ) Am großartigsten ist dieser Gedänke von derParallelität des Sehens und Erkennens und damit vom Sehens-Charakter
des Erkennens und damit weiter der Sinn des Lichtes a1s des ur-
sprungs der Erkenntnis von Platon entwickelt worden. (. . . ) a1leErkenntnis ist begründet in der Schau der überirdischen l{e1t, derendie Seele in ihrer Präexlstenz teilhaftig war; und sie vollz1,eht
sich a1s Erinnerung, indem die auf Erden eingekörperte Seele derAfrnti-chkeit der irdischen Gestalten mit den himmlischen Urbilderninne wird, indem sie also diese gewissermaßen aus jenen heraus-
schaut. (Bultmann. S.19f. )

Denn es 1äßt sich nicht wie andere Lehrgegenstände formulieren,
sondern aus lange währendem Umgang mit der Sache und dem Zusam-
menleben wird p1ötzlich, wie von einem springenden Funken, in
der Seele ein Llcht entzündet, das nunmehr sich selbst ernähren
kann. (Zitiert nach Bultmann. S.21 )

Der wesentliche Unterschied zum mystischen Gedankengut liegt da-
rin, daß man hier mittels des Lichts sieht und dort in das Licht
sieht; "(...) und zwar lernt man dank des Lichtes die l{e1t, in der
man steht, und damit das eigene Dasein in der I{e1t verstehen.'r (Bu1t-
mann. S.23)
Gleichzeitig komrnt es j-m Hellenismus auch zu einer entscheiden-
den I{ende, die durch das Eindringen des sonnenkults aus dem
0sten verursacht wird (L:-crrt a1s rnbegriff der göttlichen Macht
steht im Kampf mit der Gegenmacht der Finsternis; zwei "Kraft-
substanzenrr (Bultmann. s.25) wirken gegeneinander) und die un-
bekümmerte Freude am Licht zu trüben beginnt. Der Kosmos ist
nicht mehr die Heimat der Griechen, "die durch das Tageslicht
und tiefer durch das Licht des Denkens erhellt wird ( )" (Bu1t-
mann. s.23) . Der unsichtbare Kosmos wird nicht mehr a1s ursprung
des sichtbaren verstanden, sondern ein scharfer Dualismus zwischen

um eine Form der Erleuchtung, die nichts
Erlebnis zu tun hat; besonders mit folgen-

oft mißverstanden worden:

Jenseits beginnt zv entstehen. Diesseits und Jen-
zu einander ausschließenden Gegensätzen. Die Welt

Diesseits und

seits werden
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wird dem Menschen zur Fremde. BULTMANN nennt
Gründe:

hierfür folgende

Es zeigt sich ia schon in der klassischen zeit, vor a11em beiden Tragikern insbesondere bei Euripides, daß die problematik
des faktische:-. Lebens den Gedanken där durchgängigen Erhelltheitder welt und ir:re Verständlichkelt erschüttert. Dazu kommt derZusammenbruch rJer griechischen po1is. Für den in ihr verwu rzer-ten Menschen war die ldelt vers!ändlich gewesen; denn der Bezugzur l{e1t war wesentlich durch die polis vermittelt gewesen,wie denn entsprechend das l{erk platons den sinn tratie, der er_schütterten Polis in der durch das Denken erleuchteten welt eineneue Begründung zu geben. Mit dem Zerf.aTt der Polis verliert derantike Mensch seine Heimat, seine Heimat auch im Kosmos. (Bu1t_
mann. 5.24)

XLEIN (rg1. oben S.3) bezeichner
Alexandrien a1s Anfangspunkt zur

in seiner Studie philon von

"Entwicklung der unei,gentli-
chen Lichtterminologie" (KLErN. s.9. ), die göttliches Licht
a1s ursache für mystische Erleuchtung und Erkenntnis sieht und
sich dadurch schon im hohen Maße a1s gnostisch beeinflußt zeigt
xLEIN hat für diese zeit eine stufenfolge der LichtmeEaphorik
konstruiert, die hier nun wiedergegeben werden soll:

1) Gott = Archetyp des Archeryps.
2) Göttlicher Logos = Vorbild des noetischen Lichts = noetischesLicht = noetische sonne = Sophia = pneuma = paradigma der3) natürl1chen Sonne und der Stärne, damit des natürlichen Lichts.4) Natürliches Licht (="unechtes Licht").5) Finsternis (manchmal nur Abwesenheit des natürlichen Lichts,aber auch des geistigen Lichts, nie jedoch selbständige Grösseeigner negativer Aktivität, wie in känsequent dualistischen

gnostischen Sysremen. ) (KLEIN. S.71. )

2. )Sch1ußf olgerung:
Die posiIive Qualirät des Lichts bleibt bei den Griechen er_

halten. Es wird allerdings nicht a1s wesentliches Attribut der
Götter angesehen.
Die komplexe Begründung der Erkenntnis durch das Licht ist erst
im Griechentum entstanden: Besonders bei Platon wird der Sinn des
Llchts a1s ursprung der Erkenntnis entwickelt; man sieht (er-
kennt) mittels des Lichts.
Im Hellenismus kommt es zu einem scharfen Dualismus zvtischen Dies_
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seits und Jensei ts; Licht und Finsternis wirken a1s Kraftsubstanzen
Segeneinander. Finsternis wird allerdings nie zu einer selbständi-
gen negativen Größe, wie später beispielsueise in der Gnosis. Da

es sich hier um ei ne Vorstufe der gnosti schen Entwicklung handelt ,

können wir diesen Aspekl der Lichtauffassung in dem Kapltel noch
unbeachtet lassen und uns ganz auf den vorher genannten konzen-
trieren.

3.)Licht als ursprung der Erkenntnis bei rhomas Bernhard:
Daß Licht bei Bernhard nicht nur mit Erkenntnis gleichge-

setzt wird (rg1. oben S.6), sondern auch a1s Ursprung der Erkennt-
nis angesehen wird , zeigL folgende Textstelle:

Mi111onärin Das Augenlicht für das Licht der Vernun tt74)

Da man ja mi-tte1s der Vernunft zu Erkenntnissen kommt, liegt hier
eine deutliche Entsprechung zvr griechischen Auffassung vor. Frei-
lich sind solche Textstellen bei Bernhard nicht of t zu find.n,15)
da seine Protagonisten meistens gerade über die Finsternis zv ihrer
Erkenntnis gelangen; dazu kommen wir aber noch später.

14)Thomas Bernhard: rmmanuel Kant.- rn: Die Stücke. s.659.
I5)vg1. beispielsweise: Thomas Bernhard: Die Billigesser.- Frank-furt/M.: Suhrkamp 1980. (=edition suhrkamp 1006 = Ner. Folge 6) S. 147 .
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III. DIE GN0srrscHE ENTwICKLUNG-!ER LICHTMETApH0RTT, 16)

l. )Überblick:
In dieser spätantiken, synkretistischen Religionsbewegung

(81ütezeit im 2.Jh. n.Chr.) wlrkerr verschiedenste Traditlonen
(2.8. jüdische Apokalyptik, iranj sche Spekulation, hellenistische
Mysterienreligiosität ) in zahlreichen Kombinatlonen nach. fn un-
serem Zusammenhang müssen der ausgeprägte Dualismus und der cha_
rakteristische ErlösunBsgedanke der Gnosis besonders hervorge-
hoben werden.

Die Gnosis ist die zur Vollendung des Menschen führende Erkennt-
nis seiner selbst a1s des Gottes, der er einmal war; sie ist die
Mögiichkeit, zu seinem selbst, das göttlich ist, vorzudringen.
Der Snostische Mensch füh1t sich in der Welt fremd und strebt von
der finsteren Idelt züm göttlichen Licht, von dem sein durch das
irdische Leben verschüttete Selbst ein Teil ist; es so11 also
ein weg aus der Fremdheit (ursprung des menschlichen Daseins) ge-
wiesen werden.

So kommt es nun zu einem entsprechenden wandel der Lichtmeta-
phorik. Licht und Finsternis stehen zwar noch für Heil und Un-
hei1, doch die Bedeutung von Heil und Unheil verändert sich:

Das Heil ist nicht mehr das Zurechtkommen und Wohlergehen i-nner-halb der sphäre des weltlichen Lebens, nlcht mehr diä""" Lebenselbst im hel1en Tageslicht, nicht mehr die Erhelltheit des welt-lichen Daseins im sich-Verstehen; sondern das Heil ist ein über-weltliches Gut, primär gedacht a1s die individuelle Unsterblich-keit, (...) Entsprechend behä1t "Finsternis" r+oh1 den alten Sinnvon Todesdunkel, Tod, jedoch so, daß die sphäre des Todesdun-kels nicht erst die unterwelt ist, in die die seele nach dem Todeeingeht, sondern schon diese irdische vom Sonnenlicht erhelltewe1t, die im schatten des Vergehens, des Todes, steht. Nichtdie welt des sonnenlichtes und der dunkle Hades sind also die
Gegensätze, sondern eine himmlische Lichtwelt und die i{elt des
Todes. und die l{e1t des Tageslichres sreht nicht eigentlichmitten dazwischen, sondern ist schon die sphäre einäs vor-
1äufigen Todes. (BULTMANN. 5.24)

Die Bedeutung des Wortes "Licht
stehen, da sich sein Grundsinn

" i-st ebenfalls anders zu ver-
verändert hat: Die Erhelltheit

6)Den allgemeinen Bemerkungen zur Gnosis liegt die Lektüre folgen-
er Werke zugrunde:
erner F0ERSTER u.a. (Hg.): Die Gnosis.- Zürich und Stuttgart: Ar-
emis 1969 (Bd.1), 1977 (8d.2), t9B0 (8d.3).
urt RUD0LPH (Hg.): Gnosis und Gnostj-zj-smus.- Darmstadt: Llissen-

lschaf tliche Buchgesellschaf t 1975. (=Weg,e der Forschung. Bd. CCLXII. )
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r{,ande1t sich von einem wIE des Daseins in ein I{AS des Daselns:

Es ist eine kosmische Kraft, die Kraft des Lebens, -bei gedacht a1s unster5lichkeit. Nicht darauf kommtich im Licht bin, sondern darauf , daß ich das Licht,
l(raf t der unsEulichkeit, in mir habe. Geaauso müßte
sagen: Licht ist eine KraftsubstanfEntsprechend iststernis nicht mehr die Dunkelheit, die mich umhü11t,
nicht mehr ein wie des Daseins, sondern ebenfalls ein

Leben da-
es äD, daß

lich ebenfalls eine kosmische Kraft oder Kraftsubstanz, eine
Gegenkraft, die im Kampfe mit dem Lichr srehr. (BULTMANN. s.25)

Im Sinne des radikalen
wahres Licht anerkannt,
Licht" 

"ngesehen wird.
Er1ösung erfolgt durch
schlossenen göttlichen
göttlichen Leuchtens,

d.h. die
man also
die Fin-

a1 so auch
lrla s , näm-

Dualismus wird nun göttliches Licht a1s
r.,ährend irdisches Licht a1s "finsteres

( Vg1 . BULTMANN. S.30)
das Eingehen des in der Seele ej-nge-
Lichtfunkens in die unterschiedslose Flut

in der a11es eins isr. (BULTMANN. S.32)

2.)Schlußfolgerung:
In der Gnosis kommt es z.tr einer entscheidenden I{eiterent-

wicklung - wenn man will auch Radlkalisierung der traditionel-
1en Lichtmetaphorik. Die Finsternis wird zu einer eigenständigen
negativen Kraft, und das Llcht des Tages wird in Relati-on zum
göttlichen Licht a1s "finsteres Licht" angesehen. Er1ösung ist
erst durch das Eingehen in das göttliche Leuchten mög1ich, die
l{elt des Tageslichts ist schon dle sphäre eines vorläufigen To-
des.

3.)Ist Bernhard ei"n'tnoderner Gnostiker,,77)?
unsere schlußfolgerung deutet schon auf ein mögliches Miß-

verständnls hin: In der Gnosis erfolgte eine Radikalisierung
der traditionellen Lichtmetaphorik. Nimmt man nun unabhängig

ebenfalls einevon der gnostischen
Radikalisierung der traditionellen Lichtmetaphorik äD, könnten
sich durchaus Parallelen ergeben, die zu falschen schlüssen
verf ühren.
In der sekundärliteratur wird Bernhard immer wieder mit den
Gnostikern in Verbindung gebracht:
lHartmuL ZELINSKY schreibt über ttAmras":

Tradition bei Bernhard
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eder auf-taucht) - ohne daß sich für den,modernen Gnostiker Bernhard dieGegenwelt der Er1ösung auftäte.19)

Die Natur in Amras ist eine vom Menschen unbeeinflußbare, ver-heerende und böse. schon auf der ersten Seite wird die welta1s eine "immer nur aus dem Bösen handernde und begreifende,,bezeichnet. Das ist ein Gedanke der gnostischen rräaition, nachder iie Materie, durch einen Abfa11 io, göttlichen Lichtreichentstanden, selbsL das Böse und die Finslernis ist. Daher beiden Gnostikern eine der wichtigsten,Fragen ist: r'wer hat michin die böse Finsterni s vers et.i?'?18) -

Es bleibt zu bezweifeln, ob ZELTNSKy die Gewichtung des gnosti-
schen Gedankengutes richtig vorgenommen hat.Der zentrale punkt
scheint doch der Erlösungsgedanke zü sein. Das hindert aber
auch Bernhard s0RG nicht, Bernhard in die gnostische Tradition
zt) stellen:

(... ) für den Gnostlker ist die Materie, weil entstanden durcheinen Abfal1 vom Göttlichen, schlechterdings böil uu L Lr-_Lcnen, scnl.echterdings böse und die Fin_sternis (ein wort, das gerade in Amras wieder und wieder arrf-

Hier wird Bernhard a1s "moderner
gerechtfertigt, daß der zentrale
nachvollzogen wird.
Auch SEBALD sieht Bernhard

Gnostiker" bezeichnet und so
Gedankengang beim Autor nicht

in der gnostischen Tradition:

Der SaLz
der Maler
tralstück
geschlchte

ttDie Welt ist ein stufenhrei-ser Abbau des Lichtsrr, den
ist das Zen-
Sinn der Heils-
Chroni zität.20)

Strauch in dem Roman Frost ausspricht,
a1ler gnostischen Philosophie, die dennicht minder leugnet wie den säkularer

Ich glaube, daß dle Zusammenstellung dieser zitate schon genügt,
die unsinnigkeit einer Festlegung Bernhards auf eine gnostische
Tradition aufzuzeigen. t{il1kürliche Gewichtungen zur Anpassung
der Gnosis an das Bernhardsche r{erk müssen fragwürdig bleiben
Es gibt keine Gnosis ohne Er1ösungsgedanken. Lras ist nun also
bei Bernhard "gnostisch" ?

Die äußere Finsternis wird häufig a1s eine regelrechte Kraft
bezeichnet, "die p1ötzlich a11es ausschaltet, was Halt bieten
könnte." (Frost. S.125). Auch die "FinsEernis der Gestirne"(Frost. 5.276)

18)Hartmut ZELINSKY: Thomas Bernhards "Amras" und Novalis.- In: Anne-liese Botond (Hg.): über Thomas Bernhard. Frankfurt/M.: suhrkamp1970. S.28.
l9)sORG.S.8o.

0)14r. G. SEBALD: t{o
en zum Werk Thomas

die Dunkelheit den Strick zuzj-eht Einige Bemerkun-
Bernhards Literatur und Kritik. 15s( 1981). 5.297 .
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1ädt zv einer gnostischen fnterpreEation ein.
Auch das Gefüh1, in der tdelt gefangen zu sein, erinnert an die
Gnosis:

GEFANGEN / Der Rabe schreit. ,/ Er har mich gefangen. / rmme mußich in seinem Schrei durch das Land ziehen. / »ei Rabe schrt:j_t. /Er hat mich gefangen. / Gestern saß er im Acker und fror und
mein Herz mit ihm. / lnner schwärzer wird mein Herz, denn esist von schwa rzen F1üge1n zugedeck t.2l)

Den Gedanken des Todes und der Finsternis (aber) wird er ein-
schließen in das Gemach, das^ihm errichtet ist, damit er in
ihm gebunden werde auf ewi g.22)

Ich glaube nicht, daß man wegen
ze Philosophie schließen so11re
Parallelstellenmethode vor? Vg1.

einiger Parallelen auf eine gan_
(Liegt hier ein Mißbrauch der
s. rlrf f . ).

Mittelalter fin-
die sich trotz

zweihundert Jahre

4. )Gnostischer Einfluß im Mittelalter:
Eine direkte Beziehung zwischen Gnosis und

det man beispielsweise in der Katharer_Sekte,
a11er Ketzerkreuzz,i ge und fnquisitionen fast
in der Geschichte halten konnte (12.,13. Jh.).23)
Die Erde erschien ihnen a1s schöpfung des Teufels, das Leben
a1s Kerkerstrafe, der leibliche Tod als Befreiung der reinen
seele. Die Lebensverachtung war vo11 entfaltet; sie gaben die
radikalste Anrwort auf Gebrechlichkeit und Gefährdung des
menschlichen Lebens. (B0RST. S.599. )
Einige Grundzüge der Geisteshaltung dieser',Neu-Manichäer,,
(idörterbuch. s-377.) lebt auf dem rdeg über allgemei-n kosmo-
logische und alchemistische Anschauungen bis in die Neuzeit
fort, in der sie vor a1lem durch die Bekanntschaft mit indl_
schem Geistesgut (Theosophie, Anthroposophie) neuen zustrom
erhä1t. (Wrirterbuch. S.210f . )

2l )Thomas BernhardLt)t'omas öernhard: Auf der Erde und in der Hö11e. Gedichte._Salzburg: 0tto Mü11er 1957 - c )?
22)Werner F0ERSTER

ler 7957. S.23.
;;i";il"irääl-!:iäi:.'. (He.): Die Gnosis._ Zürich und stutrsarr:
23)Vg1. Arno B0RST: Lebensformen im Mittelalter._ Frankfurt/M.:Ullstein-Sachbuc h tgTg . S. iqgf.sowie: Alfred BERTHOLET: wo.terbuch der Religionen. Herausge_geben von Kurt Goldammer. - stutrgart: Alfred Kröner 1gg5. s.307.
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LL.LICHT UND FINSTERNIS IM MITTELALTER:

l.)nie Kontinuität der traditionellen Llchtmetaphorik:
l{ir begreifen a1s "Mitte1a1ter" den historischen zeitraum

von 750 (erste deutschsprachige Literaturbelege) bis etwa 1450:

(...) eine .Epoche, die in wesentlichen Bereichen bestimmt istdurch die Übernahme des christentums als "staatsreligionr,, dieEntwicklung einer neuen sprache, die unter religios-[irchlichen
und machtpolitischen Gesichtspunkten orientiertä Aneignung einerchristlich-antiken Kultur und Tradition sowie durch gä""11schaft-liche UmwälzunBen ' aus denen Feudalherrschaft, höfi"In.s Ritter-tum und städtlsches Bürgertum entstanden.24)

Hier sind bereits die für uns wesentlichen punkte genannt: rm
lulittelalter wird christliches und antikes Gedankengut übernom_
men. Nun wol1en wir dieser ja allgemein bekannten Tatsache an_
hand einiger Textstellen gerecht werden und die Kontinuität der
Lichtmetaphorik vom Altertum zum Mittelalter durch einige Beispiele
aufzeigen' Natür1ich können nur große Tendenzen herausgearbeitet
verden. Es sei hier also kein Versuch einer Einführung i-n die
Lichtmetaphorik des Mittelalters angestrebt, sondern nur die Kon_
tinuität althergebrachter Traditionen nachgewiesen:
Jesus wird auch veiterhin a1s ttLichttr und ,Lichtbringer" ange-
sehen, wie zum Beispiel die siebente strophe aus ,rEzzos Gesang"
zeigt:

D6 sih Adam dA bevil, / d6 r,uas nahr unde vinster. / aA skinen herin welte / aie sternen be ir ziten, / ai vi1 1uce1 liehtes pären, /s6 berhte s6 sie wären: f wanda sie beskatwota / aiu nebilvinsternaht, / tiu von demo tievele chom / in des gewalt wir wären, / unzuns erskein der gotis sun, / väre sunno von den himelen. (Rec1.8d.1.S.74)

Die nachfolgende Ste11e aus dem "Muspil11r' ze1gt deutlich, daß die
allgemein-christliche Lichtmetaphorlk auch im Mittelalter bedeu-
tend ist:

sorgen mac diu se1a, unzi diu suona arget, / za uuederemo heriesi gihalot uuerde. / uuanta ipu sia dai Satanazses kisindi kiuuinnitdaz leitit sia sar dar iru teia uuirdit, / in fuir enti in finstri:

24)0tto F. BESTE
tur. Ein Abriß in
jun. 1974tf. Bd.1

und Hans-Jürgen SCHMITT (Hg. ) : Die
Text und Darsrellung . - Stuttgart:

.s.9.
deutsche Litera-
Philipp Reclam
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Gottfried von straßburg hat in'Tristan und rsolde" eine Licht_
metaphorik verwendet, die ebenfalls in der biblischen Tradition
steht: Licht in Zusammenhang mit Freude:

daz ist rehto uirinlih ding. /
fona himile quemant, / enti si
gent sia sar uf in himilo rihi
finstri, / selida ano sorgun;

Upi sia auar kihalont die, die dar
dero engilo eigan uuirdit, / die prin_

: / dar ist 1ip ano tod, lioht ano
dar nist neoman siuh. (Rec1 .8,1 . I . S.57. )

, spielt ebenfalls die Lichtme-
"diu liehte wunnecliche / si
. 5.496. Vs.8284t.), genauso

(...) und den er vröude solte tragen, / ^lqn hras der h6rre in sinen
taSen / ein vröude bernd j.u sunne: ( . . .1251

i{enn Tristan von Isolde schwärmt
taphorik eine bedeutende Ro11e:
erliuhtet e11iu riche. " (Tristan
bei der Erscheinung Tristans:

ez vas lieht unde c1är, / ez haete
lichen umbevangen. / sus kam er tn
muot. (Tristan. 8d.2. S.76. Vs. I 1 .

im houbet unde här / ctär_
gegangen / rich unde höhe ge-

t37f t..)

gesmaehet unde gezieret f ist, swä
mannes muot, / als agelstern varwe
sen geil: / wand an im sint beldiu
he11e. / der unstaete geselle / hät
wirt och näch der vinster var: / s6
der mit staeten gedanken . 26 )

Im Prolog des "Parzival" wird der Haltlose mit dem "Reich der
Finsternis" und der Treugesinnte mit dem,ewigen Licht'r in ver_
bindung gebracht:

sich parrieret / unverzaget
tuoE. / der mac dennoch hre-
teil / aes himels und der
die swarzen varwe gar / und
habet sich an die blanken /

Natür1ich 1i.eßen sich noch unzäh1ige Beispiele anführen, die a1le
die traditionelle Lichtmetaphorik im Mittelalter widerspi.egeln
würden. Für den Rahmen dieser Arbeit und auch für die Intenti-on
derselben können wir uns aber mit diesen wenigen Beispielen
begnügen.

25)Gottfried von Srraßburg : Tristan . -
Il:.hr. Stuttgarr : Philipp Reclam jun .
26)l{olfram von Eschenbach: parzival. -Bartsch. Leipzig : Brockhaus 1935 . S.3f

Herausgegeben von Rüdiger
1980. Bd.1. 5.26. Vs.Z53tt.
Herausgegeben von Karl
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2,)Tabuisierung der Finsrernis in der njcht-religiösen Licht_
metaphorik des Mittelalters?

Natür1ich kann ich diese Frage hier nicht ausführlich un-
tersuchen. Anhand von zwei Beispielen so11 aber gezeigt werden,
daß manche Dichter offensichtlich vor den umfassenden Konnota-
tionen des Begriffs Finsternis zurückschreckten.

a) Die Lichtmetaphorik Heinrichs von Morungen:
Der Dichter drückt das positive mit "1ichten" Bildern aus,

doch gibt es keine ausgeprägte Dunkelmetaphorik; bestenfalls
eine Wolke:

(...) 0w6,
ein wolken
niht enhän.

SO

SO
27)

muoz ich vil trü'ric
trüebez dar under, /

scheiden dan, / s6 kumt
daz ich des schinen von 1r

Die Geliebte wird mir dem Mond (r), mit dem Morgenstern (xv) und
mit der Sonne (III, X, XVIII, XXII, XXIX) verglichen.
Nie werden Bilder des Abschieds oder der Einsamkeit mit Dunkel-
heit oder Finsternis untermalt.

b) Das Tageltuo2E),
Es werden a1s fiktives Erlebnis Abschied und Trennung zweier

Liebender nach einer unerlaubten Liebesnacht geschildert. Der
Anbruch des Morgens wird durch den 0stwind, eine Vogelstimme und
besonders häufig durch das Horn oder den warnenden Ruf des t{äch-
ters. signali sie, L .29)
Im Tagelied müßte eigentlich die Nacht verherrlicht werden, die
Dunkelheit (oder Finsternis a1s vollkommene Dunkelheit noch
mehr), die a1s Schutz vor der Öffentlichkeit des Tages die Heim-
lichkeit der - meist verbotenen - Liebe zuläßt.Natür1ich kann
ich im Rahmen dieser Arbeit keine umfassende studie über die
Lichtmetaphorik des Tagelieds schreiben. Die Durchsicht von
rund 50 Liedern des 13. Jh. "30) ermutigr mich jedoch zu der These ,

27)Heinrich von MorunBen: Lieder. Herausgegeben von Helmut Tervooren.-
!!y.rgart: Philipp Reclam Jun. i978. S.Aö.-1= Ton XIII)
28)Vg1. Ulrich KN00P: Das mittelhochdeutsche Tagelied.- Marburg 1g76.sabine FREUND(He): Deursche Tagelieder.- Heiäelberg 1983.29)vg1. Gero von t'üTLPERT: sachwörterbuch der Literatui. - stuttgart :Alfred Kröner I979. S.B14f.
30)Von: Dietmar von Aist, walther von der Vogelweide,l{olfram von
Eschenbach, 0tto von Botenlauben, Bruno vo, Horrberg, Markgraf von
Hohenburg, Markgraf von Loenz, Marner, ulrich von Lichtenstein, u1-rich von Singenberg, Schenk Ulrich von ldinterstetten, Gunther von
dem Vorste, Heinrich von Frauenberg, Heinrich Fraueniob, JohannesHadlaub, Heinrich reschrer, steinmar, Konrad von r{ürburg.
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daß Dunkelheit und Finsternis in der mittelalterlichen Liebes-
lyrlk nicht explizit verherrlicht werden können. wenn es auch
bei Johannes Hadlaub einmal "sich fröit üf die edelen nacht,'
(Ton 5l ) heißt, isr das noch nichr gleichbedeutend mir edler
Finsterni s.

Allerdings wird das Licht - es 1st ja gleichzusetzen mit Ab-
schied - häufig als negative Größe gesehen; entsprechend wird
es häufig a1s "gräwes 1icht" bezeichn"t3l ).
Ich meine, daß der Begrif f Finsternis im Mittelalter noch zu
sehr in der religiösen Tradition stand und daher für eine all-
gemeine Lichtmetaphorik nicht verwendbar hrar. Sollten sich auch
wenige Ausnahmen finden, so würde das der allgemeinen Tendenz
noch keinen Abbruch tun.

3. )Schlußf olgerung:
Im Mittelalrer wird die traditionelle Lichtmetaphorik

übernommen. In nicht-religiösen Texten wird der Begriff Finster-
ni.s nicht (kaum?) a1s Gegentendenz zum Licht verwendet. 0ffen*
sichtlich sind die mit Finsternis zusammenhängenden religi-
ösen Konnotationen zu stark. Das Licht (a1s Zeichen züm Ab-
schied) wird zwar negativ gesehen (2.8. "gräwes 1icht"),
aber die Finsternis nicht explizit positiv.

4. )"säkularisi.erung" der Finsternis bei Thomas Bernhard:
Selbstverständlich gibt es schon vor Bernhard verwen-

dungen von Finsternis in der Literatur, die nicht in einem
religiös-kirchlichen zusammenhang zü sehen sind. 0b eine der-
artiB' radikale Entfremdung des Begriffs von sei-ner ursprüng-
lichen Bedeutung schon früher stattgefunden haE, kann hier
nicht untersucht werden. Idie die vorbehaltlos positiven Dar-
stellungen von Finsternis bei Bernhard zu deuten sind, wird
später noch ausführlich erklärt.
Da in den Epochen zwischen Mittelalter und Romantik keine neuen
Aspekte der Lichtmetaphorik hinzutreten (2.8. Humanisnus -
Aufklärung - Klassik: antike Tradition ) setzen wir i.m folgenden
Abschnitt mit der Romantik fort.

31)Vg1. z.B. ldolfram
Botenlauben . Ton XI I

von Eschenbach.
I.

Ton VII.; Otto von
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V. LICHTSYMBOLI K DER ROMANTIK:

1.)Hinzutreten eines neuen Aspekts:
Die "EnEdeckung des Mittelalters',,32) und die Tendenz

zur Reli.giosierung"33) lassen für uns zunächst keine beson-
deren Veränderungen der Lichtmetaphorik errdarten. Tatsäch-
lich bleiben die bereits hinlänglich geschrlderten Erlebnis_
arten von Licht und Finsternis erhalten.
Allerdings tritt ein neuer Aspekt auffä1lig in den vorder-
grund, sodaß ich ihn in diesem Zusammenhang erwähnen möchte:
Bisher haben wir Finsternis a1s kontinuierlich negative
Erlebnisform der Lichrmetaphorik kennengelernt (BULTMANN
weist allerdings auf Dionysius Areopagita hin, der um 500
n. chr. "göttliche Finsternisrrgepriesen haben so11, da
Finsternls' genauso wie strahlendes Licht, a1le Gegen-
sätze aufheben würd".3a)). rn dem oft als,,Deutsche Früh-
romantik" etikettierten zeiEraum deutscher Dichtung ge-
winnt Finsternis eine zusätzliche Bedeutung, besonders im
I{erk von Novalis,tt(...) wie sich Friedrich von Hardenberg
(1772-1801), der sproß einer thüringischen, pletistisch
gestimmten Adelsfamilie, nanna". "35), der mit seinen,,Hymnen
an die Nacht" für zahlreiche nachfolgende Dichter eine vor-
bildwirkung erreicht. rn der rv. Hymne wird beispielswei-
se der "letzte Morgentt gepriesen,"wenn das Licht nicht mehr
die Nacht und die Liebe scheucht". Auch wird das Licht mit
"ewiger Unruh" gleichgesetzt:36)

Indem Novalis die Nacht preist und in ihr, nicht aber imTageslicht der Vernunft, den wahren ursprung des selbst
und zugleich die endzeitriche Zukunft där wärtgeschichte
zu erblicken glaubt, ist sein zier, der Dichtung neue Ener-gie zu verleihen zur Versöhnung der entzweiten Realität.37)

32)vgi. z.B.: Frir z MARTTNT: Deursche Literaturgeschichte.
Von !gl_Anfängen bis zur Gegenwart.- stutrgart: Alfred Krö-ner 1978, s.327 . 0der: Recr . -lrteraturge".hichte. Bdg. s.9.33)Ernst RTBBAT: Die Romantik: l{irkungän der Revolution undneue Formen literarischer Autonomie.- rn: viktor zmegat (ng.Geschichte der deutschen Literatur vom 1g. Jahrhundert biszur Gegenwarr.- Regensburg: Athenäum 7g7g. Bd.I/2. S.98.
34)BULTMANN. S.35
3s)MARTrNr. S.330.
36)vg1. N0VALrs: schriften. - Herausgegeben von paul Kluck_hohn und Richard samuel.- Leipzig: Äiur.r. 7g2g. 8d.1. s.57.37)RTBBAT. S.11s.
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Gerhard SCHULZ warnt allerdings
Dichtung auf das Dunkle:

vor einer Einengung dieser

D;:: Licht offenbart dj-e schönheiten der irdischen t{e1t, in-
dr'.: es beleuchtet, unterscheidet, trennt; die Nacht deckt
de.; Gegensätzliche zü und hebt das Trennende auf . Es ist
ei,: dialektisches Gegen- und Zusammenspiel, das auf Syn-
these und Vereinigung angelegt ist, (...) Das ist der Grund-
gedanke der Dichtung, die also so einseitig nicht auf das
Nächtige und Dunkle gerichtet ist, wie es bei oberfläch-
licher Betrachtung den Anschein hat.3B)

so wo11en wir die "Nachtseitef'eben nur a1s einen Aspekt
romantischer Dichtung ansehen, der bei Novalis eine be-
sondere Ausprägung erreicht. Hansjörg SGHMTTTHENNER be-
tont eine andere "Nachtseite" der Romantik, die bereits
mehr in den Bereich der Rationalität eintritt:

A1s Entdecker des unterbewußtseins in unserem heutigen Sinn
gingen die Romantiker nun daran, die dem hellen verstand ab-
gewendete dunkle Seite, die Nachtseite des Bewußtseins, zt)
erforschen.39)

Einen weiteren Aspekt bringt Heinz HILLMANN ein, der auf
die traditionelle Lichtmetaphorik innerhalb romanti_scher
Dichtung hinweisen kann, wenn er seine Theorie von ttWol-

lust durch Kontrast" bekräftigt:

Die Formel frWollust durch Kontrastrr ist nun in der Bi1+
setzung von William Love11 bis zum Sternbald nachzuwei-
sen. Die meisten Bilder beruhen dabei auf dem Gegensatz
he11 - dunkel, oft,e{gänzt durch das Paar weit eng,
frei - beschränkt.au)

HILLMANN legt anschaulich dar, wie das 'tzunächst b1oß
vergleichsweise Bild von dem in Dunkelheit übergehenden
Clanz" (Versinnbildlichung des Verlustes von Ruhm , Glanz,
Pracht, Schönheit etc.) aus dem Vergleichszusammenhang ge-
1öst wird, "selbständlg wird und sich entfaltet nach dem

Schema, das größte rWollust durch Kontrast' gewährt". (Vg1.
HILLMANN. S.82. ) . Ganz von der Tradition der Lichtmeta-

38)Gerhard SCHULZ: Novalis. In Selbstzeugnissen und Bilddokumenten
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 7969. S.134.
39)Hansjörg SCHMITTHENNER: Blume der Nacht. Traum und hrirklich-
keit der Romantik.- München: Südwest 1968. S.78.
40)Heinz HILLMANN: Bildlichkeit der deutschen Romantik.- Frank-
furt/M.: Arhenäum lg7l. s.91.



phorik bestimmt zeigen sich viele Dichtungen der Romantik,
die Liebe mit Licht gleichsetzen (ug1. HTLLMANN. s.99) und
das "Licht eines neuen Tages" mit"neuer Hoffnu"ng" (ugl. HrLL-
MANN. S.210).
Man sieht a1so, daß die
einen Aspekt erweitert

-2t -

Lichtmetaphorik der Romantik zwar um

ist, sich aber 1ängst nicht von diesem
1äßt.neuen Aspekt bestimmen

2.)Lichtmetaphorik im wandel vom Altertum zvr Romantlk:
BULTMANN weist auf einen unterschied zwischen grie-

chischer und romantischer Lichtauffassung hin. Die Griechen
preisen das Licht schlechthin, während die Romantiker oft
die vom Licht bestrahlte welt in den Mittelpunkt rücken:

so wird ja auch in Frühlingsliedern viel mehr das Grünen
und B1ühen, auch die Vogellieder und die süßen Düfte, a1s
das Leuchten der Sonne besungen. (BULTMANN. S.g)

BULTMANN ste11r in seiner
Epochen einander gegenüber
drucksvoll unterstreichen.
darauf verzichten, wo11te
aber hier nicht unerwähnt

Arbeit Gedichte der verschiedenen
und kann sei-ne Theorie so ein-
Ich muß hier aus Platzgründen

diesen Bultmannschen Gedanken
lassen.

3.)Das Märchen in der Romantik:
Abschließend noch ein paar Sätze zum Märchen in der

Romantik, in dem ja der "unverbildete, ursprüngliche'vo1ks-
geist"'41) vorgeführt werden so11. Entsprechend 1äßt sich
auch hier keine neue Lichtmetaphorik erwarten; Licht wird
a1s Erleuchtung, Erweiterung, rntensivierung des Bewußt-
seins aufgef.aßt und Finsternis a1s das gO=u.42)
Licht wird aber auch mit Leben gleichgesetzt:

tzeige mir mein Lebenslichtt, sagte der Arzt und meinte,es wäre noch recht groß. Der Tod deutete auf ein kleines
Endchen, das eben auszugehen drohte, und sagte: tSiehst
du, Ca ist es.'43)

4r)RTBBAT. S.161.
42)vg1 . Hedwig BErr: Gegen satz und Erneuerung im Märchen. -Bern: A.Francke 7956. (= Symbolik des Märchens. Bd.2) S.59f.
43)Jakob und Wilhelm GRIMM: Kinder_ und Hausmärchen. Ausgabeletzter Hand . H:rausgegeben von Heinz Rö11eke. _ Stuttgart:Philipp Reclam Jun. fgä0. go. f. S.230. (KHM)



''t a

Natür1ich steht Finsternj.s auch im Zusammenhang mit Unheim-
lichkeit (was ja der Glei.chsetzung mit Tod und dem Bösen
entspricht ), wie dies beispielsweise bei "Hänse1 und Gretel"
der Fa11 ist, wo d1:: Kinder zweimal im wald ausgesetzt rder-
den und immer in "finsterer Nacht" erwachen (rg1. KHM. 8d.1.
s.102f. ). Hier finden wir Finsternis verbunden mit lJald und
xä1te (die Kinder sammeln Ho1z, um nicht erfrieren zu müs-
sen ' vg1. s. 101 ) . Es müßte eine lohnende Beschäftigung sein,
zu untersuchen, in wievielen Märchen Finsternis, l{a1d und
Kä1te eine Ro11e spielen. Dies kann aber in dieser Arbeit
ni.cht unternommen werden.

4. )Schlußf olgerung:
rn der Romantik wird das Dunkle auch positiv gesehen.

so ist diese Epoche um einen Aspekt der Lichtmetaphorik er-
weitert, darf aber nicht auf diesen eingeengt werden.
BULTMANN zeigr in seiner studie, daß in der Romantik ofr
nicht das Licht, sondern die vom Licht bestrahlte welt 1m

Mittelpunkt stehr.
Gerade im Märchen wird oft die äußere I{e1t durch Dunkel-
heit unheimlich gezeichnet. Finsternis, l{a1d und Kä1te be-
drohen die Protagonisten.

5.)Über den Einfluß der romantischen Lichtmetaphorik auf
Thomas Bernhard:

Zunächst fä11t die enge Beziehung des Dichters zu
Novalis urf..44) s"rne"produktive Finsternis,,45) erinnert
an die romantische Sichtweise. fst nun aber wirklich
Novalis Bernhards Vorbild für diese Auffassung von Finster-
nis?
Noch schwieriger wird dieses Problem der Festlegung der
Bernhardschen Finsternis, wenn man an seine Bilder denkt,
in denen die äußere Natur den Menschen bedroh t (2. B. Frost .

S.125). Diese Bilder unheimlicher "äußerer" Finsternis er-
innern an das Märchen. Es würde allerdings zu weit führen,
wo11te man hier einen detaillierten Exkurs über Thomas
Bernhard und das Märchen versuchen. Daß sich Bernhard be-

44)Vg1. ZELINSKY.
45)Man denke z.B.

A.A.o.
an den Maler Strauch in trFrosttt
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reits zu Beginn seiner schriftstellerischen Tätigkeit mit
dem Märchen auseinandergesetzt hat, ist leicht zu belegen;46)
auch später gibt er diese Auseinandersetzung nicht ganz 

^ut47) .

Es ist nunmehr kaum verwunder:iich, u/enn auch in anderen l{er-
ken des Dichters märchenartige Bilder (a1so z.B. die be-
drohliche Finsternis des ldaldes, die Unheimlichkeit der Finster-
nis, Kä1te im Zusammenhang mit Finsternis usw.) auftauchen;
Bernhard verdeutlicht komplexe Gefühlskonstellationen seiner
Romanfiguren gerne durch eindeutige, leicht verständliche
Bilder, indem er beispielsweise die kindliche urangst vor
der unbegreiflichkeit elnes großen t{aldes benürzt (die ja
auch durch zahl-lose Märchen unterstützt wird):

Meine Zukunft liegt wie in einem I{a1d ein Bach, von dem manviele genaue Beschreibungen kennt, sonst nichts;und der I{a1dist endlos und so f in'tter, wie man sich unwillkür1ich einenwald vorstellt in einer ganz kindlichen vorstellung, diegleich in Düsternis übergehE und nicht mehr aus aei-Dtisternlsherauskommr. (Frosr.S.160)

Ich habe auf diese Komponente der Bernhardschen Dichtung hin-
gewiesen, um die nicht eindeutige zuordenbarkeit seiner "tra-
ditioneLlen" LichEmetaphorik zu verdeutlichen. hrer Bern-
hard in der gnostischen Tradition sieht, könnte die negati-
ven Naturgewalten im Sinne der "gr,osEischen Kraft" inter-
pretieren. Andere würden nur ein altbekanntes Bild aus der
Märchentradition sehen. so11 hier die Dimension gnostischer
DEnkweise einbezogen werden oder so11 lediglich eine be-
drohte rnnenwelL durch Bilder elner bedrohlichen Außenwelt
verdeutlicht werden?
Es können immer nur Ärrnlichkeiten und teilwej-se Entsprechun_
gen konstruiert werden. Auf wi11kürliche Festlegungen möch-
te ich daher lieber verzichten.

46)Thomas Bernhard: Von sieben Tannen und vom schnee.- rn:
!?lruurger Demokrarisches vorksblarr vom 24. 12. rg52.47)vgl . z.B. viktor Halbnarr. Ein hrintermärchen.- rn: GertraudMiddelhauve(Hg. ): Dichter erzäh1en Kindern. - Kö1n : 1966.
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VI BE]SPIELE ZUR LICHTSYMBOLIK IM NATIONALSOZIALISMUS:

1. )Überblick:
l{ir beziehen uns in diesem Abschnitt auf die reiche Ma-

terialsammlung der studie Albrechr l{. rHöxns48), mir deren
Hilfe wir die wesentlichen Anwendungen der Lichtsymbolik
des Nationalsozialismus kurz skizzieren können.
Gleich zu Beginn weist THöNE auf das große Gewicht der
biblischen und kirchlichen Tradition hin, die ";enes Aus-
maß an wirksamkeit" der nationalsozialistischen Licht-,
Feuer- und Dunkelsymbolik ermöglicht . (vg1. THöNE. s. 1 1 )
In der Folge so11en nun einige Erlebniskategorien der da-
mals üblichen Lichtmetaphorik aufgelistet werden:

a) Not und Hoffnung:

Drum glauben und hoffen
1ösende Morgen tagt, f
Daß Friede im Lande und

b) Zuversicht:

Es mögen Wetter
Licht genommen,

d) Freude:

kommen / und eine dunkle
/ aas halten wir bereit.

wir unverzagt, / OaS einst
Daß einmal endet Kummer und
Freiheit und Brot ...49)

Nürnberg g1üht von Fahnen und Girlanden / So reich,
sei aus tausendjährigem Stein, / Den Helferhände froh
Grün umwanden, f Ein unerhörter Früh1ing auferstanden /grüße nun die ldelt mit buntem Schein.52)

der er-
Not, /

Deutschland steht vor unserer See1e, / leuchtend groß imMorgenlicht . . .50)

c) Vitalismus:

Zeit.
s1)

/ vtir haben

Ganz
a1s
mit
Und

4B)Albrecht l{. THöNE: Das Lichr der Arier. Licht-, Feuer- undDulkelsymbolik des Nationalsozialismus.- München: Minerva l97g.49)L. GEER: unser Glaube. - rn: Der srürmer. Nürnberg. Nr.42.0ktober 7925. (Nach Thöne. S.15)
50)Hans BAUMANN: Kameraden hebt die Fahnen.- rn: Junge Gefolg-
schaf t. Neue Lieder der HJ. HerausgeBeben von trlolf gaig stumme.
I+ro1f enbütre1 und Berlin. 5. Fo1ge. lgaa. s.22. (Naci tf,<;ne. s.2l )5l)Hans scHEU: und wieder leuchten Brände.- rn: unser Lieder-
!l:1. !"I?usgegeben von der Reichsjugendführung.- München:
1942. S.43. (Nach Thöne. S.23 )
52)Heinrich ANAcKER: Geschmücktes Nürnberg.- rn: Ewiges Deutsch_1and. Ein deutsches Hausbuch. Herausg.geuä, vom r,/interhirf s_werk des Deurschen vorkes. Braunsci,*äi§: rg39. s.riö.-iu".r, Th.s.26)
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e) Transzendenz:
Idird verstanden als "vergötterungstendenzen bezüg1ich

des 'Führers' ebenso wie die allgemeine Konsekr-ierung natio-
nalsozialisrischer t{erre, Tugenden und rdeale. (THöNE.s.37)

Dort steht' was finster, teuflisch ist und sch1,.:cht, / undhier steht Gott, dj.e Deutschen und das Recht.53)

Feuer hernieder ... / nis aus
Feuergehärtete Liebe spricht, /
vereinen, f Stark, zu nie er-

f) Gut und Böse:

Herr senke Dein heiliges
jedem Jauchzen und Weinen /
Bis sich die feuripen Zunsen
löschendem Licht!54) "

Der Jude wi rd

Wie doch dem Geist
hel1en Lichtschein

a1s lichtscheues Geschöpf bezeichnet:

, der stg!§ im Dunkel haust, f vor jedem
grausr.55 )

g) Wahrheit und Unwahrheit:
Die nationalsozialistische ttwahrheittt wird besonders

in den zeichnungen des "stürmers" a1s Sonne, flammendes
Hakenkreuz oder Kerzen- und Fackellicht dargestellt. (vg1.
THÖNE. S.41)
In Anlehnung an die christus-Metapher wird die national-
sozialistische'r1{ahrheittr auch a1s ttLicht der hrelttt be-
zeichnet:

Die NS*rdeologie konnte auf diese l{eise - zvmal unter dem
Eindruck der nationalsozialistischen Anfangserfolge für
die Deutschen und darüber hinaus für den "h,ertvo11en" An-
teil der Menschheit a1s ähnlich unentbehrlich und verehrungs*
würdig erscheinen wie Licht und Feuer; die a1s ttwertlos" ab-qualifizierten Gegner, Vö1ker und Rassen konnten hingegen a1s
entbehrlich, hassens- bzvt. verachtenswert erlebt werden wie
Dunkel und Kä1te. Der folgenschwere Verhaltensappel, den die-
ses symbolsystem implizierte, lautete demgemäß: Kämpft gegen
die "Finsternis'r auf seiten des "Lichtes"l (THöNE. S.gif.)

53)Hermann WELL: Unser ist d"I Sieg.- In: Junge5. Fo1ge. 1940 . S.5. (Nach THöNE. §. Sg)
54)Robert H0HLBAUM: Deutsches pfingstgeber.- fn:s.72. (Nach THÖNE. S.39)
55)TexL zur Zeichnung: "Das Licht im Sumpf".- fnNr. 14. April 7936. S. t .

Gefolgschaft.

Deutsche hlende.

: Der SEürmer.
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2. )Schlußf olgerung:
Die na t i onal s ozial i st i sche Li ch tmetaphorik entspr icht

der traditionellen religiösen. A11es positive wird mit Licht
gleichgesetzt, das Negative mit Finsternis. Das primitive
Gedankengut der Nationalsozialisten wird durch die Lichtme_
taphorik überhöht; eigentlich rnuß man von einem üb1en M1ß_
brauch der verwendung von Licht und Finsternis sprechen.

3. )Bernhard und der Nationalsozialismus:
Bernhard ste11t gerne eine Verbindung zwischen Katholi-

zismus und Nationalsozialismus her. Salzburg bezeichnet er
beispielsweise a1s t'durch und durch menschenfeindlichen archi-
tektonisch-erzbi schöf lich-stumpf sinnig-nationalsozialistisch*
katholi.schen Todesbod"n"56) .

In seinen Jugenderinnerungen schreibt er:

Hatten wir in der Nazizeit vor den Mahlzeiten an den speise-saaltischen stramm gestanden, wenn der Grünkranz Hei!. U-tlnn
g€.sagrt hatte zr Beginn der Mahlzeiten, worauf wir uns se Lzendurften und zu essen anfangen, so standen wir jetzt in eben-
solc^hgl H"ltung an den Tischen, wenn der onkel Fran z Qe,segne-le l''lahlzeiL sagte, worauf wir uns se tzen durf ten und äit dem
Essen anfangen. Die meisten zöglinge waren, wie vorher in dernationalsozialistischen Zeit in Nationalsozialismus, jetzt vonihren Eltern in KathoLizismus geschult gewesen, was mich be-trifft, so war ich weder das eine noch dus andere, denn die
Große1tern, bei welchen ich aufgewachsen bin, waren von dereinen wie von der anderen im Grunde doch nur bösartisen Krank-heit nicht und niemals befallen gewesen.5T)

Diese Gleichsetzung von Katho\i_zismus und Nationalsozialismus
bleibt auch in den neuesten Werken noch erhalten:

Der österreichische Mensch ist durch und durch ei-n national-
sozialistisch-katholischer von Natur aus, er mag sich dage-
gen wehren, wie er wi11. Katholizismus und National_sozlalis-
mus haben sich in diesem Land immer die I{aage gehalten und
einmal war es mehr nationalsozialistisch, einmal mehr ka-tholisch, aber niemals nur ei-nes von beidem. Der österrei-
chische Kopf denkt immer nur nationalsozialistisch-katholisch.
Auch die österreichischen Denker haben immer nur so,mit einem solchen unappetlichen nationalsozialistisch-
katholischen Kopf gedacht.58)

l{iederum wo11en wir nicht festlegen, inwieweit Bernhards

56)Thomas Bernhard: Die
drv t977. S.10.
57)Die Ursache. S.71 .
58)Aus1öschung . 5,292.

Ursache. Eine Andeutung. - München:



-27 -

weg in die Finsternis mit den für ihn abstoßenden "1ichten"
des Katholizismus und National sozialismus zusammenhängt. rm
zweiten Band der autobiographischen Schriften schreibt der
Dichter, daß er in die "entgegengesetzte Richtungt' gehen wo11te:

Ich wußte, warum ich die Beamtin im Arbeitsamt Dutzende vonKarteikarten aus dem Karteikasten herausnehmen hatte lassen,ich woll te in die enlgegenge.,seLzLe i?ichtung, diesen Begrif fin dia. enLgcgcnge.aclzte i?ichlung hatte ich mir auf dem t{egins Arbeitsamt immer wieder vorgessagt, immer wieder in c/7e
enLgegenge^elzl-e, R.ichl-ung, die Beamtin verstand nicht, wennich sagte, ja die enLgegenge,seLzle i?ichlung, denn ich hattej-hr einmal gesagt, ich will in die enLgegenge,tet-zle i?iehLung,sie betrachtete mich wahrscheinlich a1s verrückt, denn ichhatte tatsächlich mehrere Male zu ihr in clie entgegenge,telzte
ilichlung gesagt, wie, dachte ich, kann sie mich auät ve.-
stehen, wo sig.doch überhaupt nichts und nicht das geringste
von mir weiß.59)

Auch ich weiß zu wenig über Bernhard, um das Gewicht dieser
Textstelle richtig einzuschätzen.
Ri.chtung" vom gehaßten Gymnasium
Ursache. S. 7 ) verallgemeinerbar ?

Ist die'fentgegengeseEzte
in die rettende Lehre (vgl.

59)Thomas Bernhard:
dtv t979. s.15.

Der Ke11er. Eine Entziehung.- München:
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VII. BEISPIELE ZUR VERDUSTERUNG IN DER LI TER ATUR DES

20. JAHRHUNDERTS:

l. )Vorbemerkung:
Die wesentliche künstlerische Entwicklung zu Beginn un-

seres Jahrhunderts kann als tt.rpressionistische Revolte,
(Zmegac.Bd.7I/2. S.4i4) bezeichner werden.
Hermann BAHR drückt seine Auffassung von dieser zeit a1s
Zeitzeuge - folgendermaßen aus:

Niemals war eine zeit von solchem Entsetzen geschütte1t,
von solchem Todesgrauen. Niemals war die I{e1t so grabes-
stumm. Niemals war der Mensch so k1ein. Niemals ,är ihm
so bang. Niemals war Friede so fern und Freiheit so tot.
Da schreit die Not jetzt auf : der Mensch schreit nach sei-
ner seele, die ganze zeit wird ein einziger Notschrei.
Auch die Kunst schreit mit, in die tiefe Finsternis hinein,sie schreit um Hi1fe, §ie schreit nach dem Geist: das ist
der Expressionismus. 60)

Ich kann mich jetzt natür1ich nicht auf die Beschreibung
einer so komplexen Literaturepoche einlassen; so möcht.e ich
nur zwei Dichter dieser zeit erwähnen, die mir für das
Thema dieser Arbeit a1s besonders relevant erscheinen:
Georg Trakl und Fran z Kafka. i{iederum kann es nicht um eine
Beschreibung wesentlicher Merkmale ihrer Dichtung gehen;
es so11 nur ein für uns wichtiger Aspekt ihrer l{erke kurz
skizziert werden: die Lichtmetaphorik. zum Abschluß die-
ses Kapitels sollen noch einige stellen der überaus be-
merkenswerten Dankrede rlse Aichingers an1äß1ich der ver-
leihung des Franz-Kafka-preises 1983 wiedergegeben werden.

2. )Georg Trakl :

I{ir finden bei Trak161 ) die Realisierung der traditio_
ne11en, religiösen Lichtmetaphorik: rn vorwiegend düsteren
Bildern drückt er seine sehnsucht nach einer rrlichten Gott-
heit" (Trakl S.133) aus.

Georg Trakl sah in seinen Dichtungen
gelbild eines gottlosen, verfluchten

ein ttallzugetreues Spie-
Jahrhundertstt. Seine

60)Zitierr nach MARTINI . S.538.61)etle Zitate nach der Ausgabe: Georg Trakl: Daswerk. Auf Grund der historirch-kriti"äh.n Ausgabeund Hans Szklenar. - München: dtv l97g.

dichterische
von l{alther Ki11y
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Gottessehnsucht und -suche schärfte
tesferne, das auf der Erfahrung von
übersteigerrem Schuldgefüh1 beiuhte

sich im Erlebnis der Got_
Grauen und Verfa11, auf(Rec1. 8d.14. 5.47)

auf, die sich
Gedicht nie-

wir verden uns - dem Thema der Arbeit entsprechend auf
die Dunkelsymbolik bei Trakl ko{tzentrieren.
Zunächst fä11t die Verbundenheit mit Novalis
nicht nur in einem dem Romantiker gewidmeten
derschlägt:

An Novalis / tn dunkler
fn zarter Knospe / l{uchs
Das trunkene Saitenspiel
te. (Trak1 . S. 1 83 )

Erde ruht der heilige Fremdling /
9", Jüngling der göt.rtiche Geisr,
/ Und verstumrnte in rosj_ger 81ü-

Auch sein Gedicht "Nachtergebung" weist in dle Nähe von
Novalis, da wir hier die gleiche, untypische Lichtmeta-
phorik verwirklicht sehen: die preisung des Dunklen.

!aghtergebung / l4onchln! schließ mich in dein Dunkel, / tnrGebirge küh1 und blaut / Niederblutet dunkler Tau; Kreuz ragt
:!:i1 im sterngefunkel. (...) Mondeswolke! schwärztich fa11enWilde Früchte nachts vom Baum / tlnd zum Grabe wird der Raum /Und zum Traum dies Erdenwallen. (Trak1 . S.93)

Häufiger finden wir allerdings die Dunkelsymbolik a1s Aus-
druck einer depressiven Gemütsverfassung:

Traumhaft erschürtern des ldildbachs / Dunkle GeisterFinsternis, / Di.e über die Schluchten hereinbricht!
das Herz, f

(Trak1. S.89)

Da es Nacht ward, zerbrach kristallen
Finsternis schlug seine Stirne. (Trak1

Inmitten jener goldenen / Blumen der
Geist / Oie schweigende Finsternis.

sein Herz / und die. s.81)

Schwermut / Bestimmt den(Trak1. S.195)

i,/ährend das substantiv Finsternis im Traklschen I{erk rel_a-
tiv selten aufzufinden ist (ich habe l4 Belegstellen gefunden),
taucht das Adjektiv finsrer wesentlich häufiger auf (über 30
Belegstellen). Allerdings wird das Adjektiv in beinahe a11en
Fä11en attributiv verwendet (2.8. "finstere Dörfer": s.27, s.34
s.47; "finstere stadt": s.3g, s.231; "fi-nstere schluchE": s.73,
s.18i; "finstere Zimmer": s.230, s.253). rch konnte nur drei
adverbiale Verwendungen finden (s.38, s.167, s,232) und keine
- prädikativen - umschreibungen des substantivs. Dieses Resul_
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tat verbunden mi t der Tatsache, daß man auf eine äußerst häu-
fige Verwendung der wörter Düsternis, düster, Dämmerung und
dämmern stößt, 1äßt mich annehmen, daß in dieser Dichtung _ was
die Lichtmetaphorik betrifft - kein absoluter Endpunkt, son_
dern ein Verfall dargestellt werden so11.
Daß der Dichter vielleicht wirklich vor den umfassenden Asso_
ziationen des Substantivs Finsternis bewußt Abstand genommen
haben könnte, scheinen folgende Belegsterlen (zusätzlich) zu
unterstreichen: Das Fragment ,Verwandlung des Bösen,, ist in
zwei Fassungen überliefert worden; die relevante Stelle der
ersten Fassung ("Erinnerung") lautet:

l{as zwingt so stil L zu stehen auf verf allener I{endeltreppe 1mHaus der Väter und es er1öscht in schmächtigen Händen der flak_kernde Leuchter. stunde einsamer Finsternls, stummes Erwachenim Hausftur im fahlen Gespinsr des Mondes. (Trak1. s. iiol

Die zweite Fassung erfährt folgende Anderung:

was zwingt die sti17 zu stehen auf der verfallenen stiege, imHaus deiner väter? Bleierne schwärze. r{as hebst du mit sitber_ner Hand an die Augen; und die Lider sinken wie trunken vonMohn? (Trak1. S.57)

Freilich wird der unvoreingenommene Leser zwischen,,Finsternis,
und "bleierner Schwärze'r wenig unterschied sehen. rst man aber
gewi11t, die Tradition der Lichtmetaphorik vor arlem der
religiösen! - hier mitzudenken, so muß man an dieser ste11e
unweigerlich aufhorchen.
Ich schließe also mir dem Ergebnis, daß die Traklsche Licht_
metaphorik keiner absoluten Verdunkelung (a1so Finsternis)
rückhaltlos verpflichtet ist, sondern vorwiegend den prozeß
eines verfalls (Übergang des Lichts in Finsternis, also ver-
düsterung) darstellt.

3,)Franz Kafka:
Ich will nun von

ntnr62) profirieren,
zufügen kann. fn der
me" skizzierL sie die
und f olgert:

der ausgezeichneten Arbeit Barbara BEUT_
der ich in diesem Zusammenhang nichts hin_
Einleitung des Kapitels "Licht und t{är_
traditionelle Lichrmeraphorik (BEUTNER.S. 1lB)

62)Barbara BEUTNER:
Lrilhelm Fink 197 3 .

Die Bildsprache Franz Kafkas.- München:
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Kehrt nach diesen üuerlegungen das l{erk Kafkas ins Blickfeld
zurück, so zeigt sich dort - im stofflichen eine Hegemonie
der Dunkelheit, des Trüben und Undurchsichtigen. Gregor Samsaverbringt seine zeiL während trüber, sonnenloser Monäte in
seinem Zimmer, in das nach Anbruch der Dunkelheit nur ein Licht-spalt vom l{ohnzimmer der Familie fä11t. Dunkelheit herrscht im
schloßdorf. "Kurze Tage, kurze Tage!" (s.29) ste11t K. bereits
einen Tag nach seiner Ankunft fest. Trübe Herbst- und winter-
tage gibt es im "Prozeß". Mitten am Vormittag bricht Finsternis
ein: "Das war kein trüber Tag mehr, das war schon tiefe Nachttt
(P 254). Dunkelheit herrscht ständig im Haus des Advokaten Hu1d.Finsternis, die jede 0rientierung unmög1ich macht, erfü11t das
Landhaus Pollunders, in dem Karl Roßmann das Schicksal der Tren-
nung von seinem onkel erreicht, und das Zimmer Bruneldas, in dem
Karl sich gefangen befinder. (BEUTNER. S.1 18f. )

BEUTNER weist auch auf Karl Roßmanns ersten Eindruck von Ameri-
ka hin: die Freiheitsstatue, die ihm "wie in einem p1ötzl1ch
stärker gewordenen Sonnenlicht" (A 9) erscheint (BEUTNER. S.119)
Die Autorin unterscheidet zwei Bedeut.ungen der Lichtmetapho-
rik im"Prozeß": Licht steht für die rnstitution des Gerichts
(rg1. den Abschnirr AT/Spärjudenrum. Oben S.2) und für das
Leben. (BEUTNER. S.119)
Im "schloß" dient die Lichtmeraphorik (nach BEUTNER) der Ab-
grenzung des Schloßbereichs; "die Entfernung vom Schloß bringt
Finsternis, Trübe, Schmutz.tt (BEUTNER. S.121)
BEUTNER verweist auch auf die zahlreichen Textstellen der "Er-
zäh1ungen", in denen "Licht und Helligkeit a1s Bilder für sinn-
gebendes und Höheres und für ein erstrebenswertes Zj-eTtt stehen.
(BEUTNER. S.121)
Für diese Arbeit halte ich es für wichtig, daß im werk Kafkas
zvar eine "Hegemonie der Dunkelheit, des Trüben und Undurch-
sichtigen" (BEUTNER. s.1 18f. ) herrschE, aber doch auch noch
Licht, wenn auch a1s nicht erreichbares Ziel, dargestellt wird.
Auch Kafka füh1t sich demnach keiner absoluten Finsternis ver-
pf lichtet. "sch1oßt', "Gerichttt und "Amerikatt (Freiheitsstatue ! )
stehen jeweils für einen Hoffnungsschimmer, dem man nachgehen
kann; auch wenn man ihn nie erreichen wird.

4.)I1se Aichinger:

Der Anlaß, aus dem ich heute hier bin, bedeutet einen freudigen
Schrecken für mich. Vielleicht kann in der heutigen, immer deut-
licher werdenden Beleuchtung unserer ExisEenz, eine Freude, ei-ne
große Freude, überhaupt nur mehr a1s Schrecken sichtbar und füh1-



bar werden, kann
Blitz durchfahren
bar.63)
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die Schichten von
und durchschaubar

finsterem Entsetzen wie ein
machen, k1ärbar, auflös-

Die Existenz yon Kafka (...) hat, (...) für mich immer diese un-auflöslichkeit von Freude und Schrecken bedeut.et, ein brennendes
Seil über der mit den Jahren nachdunkelnden l{e1t. (AICHINGER. S.59)

Iise AICHTNGER füh1r sich bedroht; bedroht von einer "mit den
Jahren nachdunkelnden l{e1t", bedroht wohl auch von eigenen
Gefüh1en, die ihr das Atmen, also das Leben nicht leicht machen.
Die Lektüre eines kurzen Textes von Kafka ruft in ihr ein ,star-
kes, finsteres G1ück" (s.60) hervor; sie füh1t sich neugeboren,
stößt den ersten, verzweifelten schrei aus, aber: tt[{er wo11te
mir jetzt noch einreden, daß dieser Schrei ein Jubelschrei war?"
(s.60).

Daß nach den Schrecken der Geburt nicht die Schrecken der Bana-1ität und Grausamkeit des Lebens einsetzten, das öde, irdische
Lj.cht, das dle armen, offenen Augen erfü11te, die neue abgezir-
kelte Temperatur, dle von nun an fast j-mmer zu hoch oder z[
niedrig sein würde, dle neue Nahrung, die noch sanft, a1s ein-
ziges sanft, sich doch bald in schlächterei, Jagdlust und Bru-talität verwandeln r^,ürde? (S.60)

Für die Dichterin ste11t slch nun die zentrale Frage der Aus-
lieferung an die Texte Kafkas:

Dieses von Finsternis durchwirkte Licht 1ieß mich zittern vor
Angst. so11te ich weiterlesen? so11te 1ch diese Angst, die mich
ohnehin jeden T"g eine neue Flnsternj-s lehrte von der ich
schon 1änger wußte, daß man immer mehr davon bekommen mußte,
ehe sie sich zuTeLzt vielleicht in Hoffnung verwandelte von
nun an in rasender Schnelligkeit zu erlernen beginnen? (S.61)

Am Ende der Rede steht die Antwort: ttNein, ich lese nicht wei-
ter. solange ich atme, lese ich nicht weiter. Eins oder das an-
dere." (S.63)
hlohl erst durch diese Rede kann man

tiver Theoretiker - nachempfinden,
dung es einen wahren Dichter kosten
absolut der Finsternis in der tradi
auszuliefern. -

- auch a1s weniger sensi-
wieviel Kraft und Überwin-
muß, sich rückhaltlos und

tionellen Lichtmetaphorik
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5. )Sch1ußf olgerung:
Man könnre die düsteren Bilder Trakls und die Hegemonie

des Dunklen bei Kafka a1s "Vorstufen" der Bernhardschen Finster-
nis ansehen.
Daß Bernhards Lyrik in der Tradition Trakls steht, wurde in
der Sekundärliteratur schon nachgewie"ur.64)
Bernhards Nähe zu Kafka zeigt beispielsweise folgendes zltatz

Ich verdanke meine unabhängigkei.t meinem 0nke1 Georg, hatteich auf dem Pj-ncio zu Gambetti gesagt, wie ich ihm ä"n pnozeß
von Kafka in die Hand gedrückt habe, von welchem ich, wie ichihn zum zweiten Ma1 in meinem Leben gelesen hatte, noch mehr
.!eqeistert gewesen bin, a1s beim e."I.n Mar. (...i rch habeIafka a1s einen großen Schrlftsteller in Erinn".u.rg, hatteich zu Gambetti gesagt, aber ich hatte beim ldiede.Ie"e, ab-solut den Eindruck, einen noch viel größeren gelesen zu ha-
ben.65 )

Ilse ATcHTNGER hat a1s zer.tgenossin Bernhards auf die Texre
Xafkas mit einer Verweigerung reagiert.

6. )Radikalisierung des Dunklen bei Bernhard:
Der Dichter hat die Dunkelmetaphorik seiner vorbilder

übernommen und radikalisiert. rch werde im zweiten Teil der
Arbeit nachweisen, daß Bernhards Dunkelmetaphorik von Trakl
ausgehend bald ästhetisch funktionalisiert und radikalisiert
wird.

Anders a1s Aichinger hat Bernhard die Texte Kafkas angenommen
und sich der Finsternis was darunter zu verstehen ist, so11
später erklärt werden - rückhaltlos ausgeliefert.

64)Vg1 . z.B. : SORG. S. 34 .
65),qrs1öschung. S.139.



TEIL B: ''FINSTERNIS IM hIERK VoN THOMAS BERNHARD. VER_
SUCH EINER UMFASSENDEN BESCHREIBUNG''

In diesem Tei1, der eigentlich eine Material_
sammlung ist, so11 die verwirrende Vielschich_
tigkeit der Bedeutung von ttFinsternis" bei
Bernhard dokumentiert werden. Der Begriff stehtab jetzt in Anführungszeichen, um seine Son_derstellung zu betonen.
I{ir unterscheiden normale Verwendungen (abso_
lute Dunkelheit), traditionelle Verwendungen(in die herkömmliche Lichtmetaphorik einor_denbar) und Verwendungen von ttFinsternj-s" a1sChiffre (in einem komplexen Bedeutungszusammen_
hang ) .

Der Begriff wird unter einem quantitativen As*pekt (die Erwähnungen werden in den neueren
Werken immer seltener) und unter einem quali_
tativen Aspekt (die Erwähnungen verlieren an
Gewicht ) untersucht .
Abschließend wird noch der Zusammenhang von
"Finsternisfr und l{issenschaft bei Tho*ä" Bern-hard er1äutert.
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I. VORBEMERKUNG:

Zunächst möchte ich zwei andere
Bernhard-Forschung skizzieren, um

trastlerend - deutlicher zu nachen

Positionen innerhalb der
meine eigene dazu kon-

1.)"Die schaurige Lust der Iso1ation,,.l)
Manfred MITTERMAYER har in einer Rede die Grundzüge sei_

ner Dissertation dargestellt: Ausgehend von der struktura-
1en Psychoanalyse Jacques Lacans nennt er"vorschläge zt)m
Verständnis von Thomas Bernhards schrei.benr. MTTTERMAyER
erklärt die Neigung der Bernhardschen protagonisten, immer
in vö11iger zurück gezogenheit rsolation ihrer Geistes-
arbeit nachgehen zu müssen. Er glaubt auch zu wissen, hra-
rum diese rsolation jene paradoxe position zwischen Lust
und Leid einnimmt. Folgende Textstellen werden zitiert:

l{atten (E.S.2O3): Bin ich a11ein, will
sein, bin ich unter Menschen, will ich
Zustand hat jahrzehntelang gedauert.

ich unter Menschen
a1lein sein, dieser

l{atten (E.s.305): Die Frage isr nichr, wie komme ich andiesen (an a1le) Menschen heran, sondern die, wie ich wle-der, und zwar in jedem Fa11e wieder, aus diesem (aus a11en)
Menschen herauskomme, zurück zü mir.

Heinz Kohut (Vertreter der phänomenologischen psychoanalyse)
ordnet dle Angst vor der Bedrohung des labilen Selbst durch
alTzu große menschliche Nähe jener narzißstischen störung
zu, die sich unzulänglicher rch-Ausbildung verdankti die
Lust an der rsolation sei also im frühkindlichen Bereich
bewirkt vorden: und Bernhard wurde ja tatsächlich i-m ersten
Lebensjahr einer Pflegeperson auf einem Fischkutter über-
geben; seine Mutter besuchte ihn nur a1le paar I,/o.h.n.2)
Gerade die prägenitale Dyade Mutter-Kind ist nach den Er-
kenntnissen der postfreudianischen psychoanalyse das Fun-
dament der gesamten Entwicklung des Menschen, die Basis sei-
nes sozialen Verhaltens. Thomas Bernhard wurde demnach das

1)Manfred MITTERMAyER: "Die schaurige
Vorschläge zvm Verständnis von ThomäsIn: Literarisches Kolloquium Linz g4 .
2)V91. ebda. S.67

Lust der Isolation".
Bernhards Schreiben. -Linz: 1985. S.64-88.
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zentrale Thema seiner späteren schriftstellerischen Tätigkeit
förmlich schon in die Wiege gelegt.
Da Isolation und "Finsternis" bei Bernhard häufig vertausch_
bare Begriffe sind, ist diese Arbeit natür1ich auch für mich
von Interesse. Besonders auch deshalb, rveil mein Ansatz ein
vö11ig anderer ist:
ich versuche nicht, Bernhard mit Hilfe einiger Belegstellen
einem system (2. n. der phänomenologischen psychoanalyse) an-
zupassen, sondern ich ziehe a1le Belegstellen zur rtFinster-
nis" aus dem werk heran und versuche sie dann - im sinne e1-
ner vorsichtigen Annäherung - zu begreifen. Es ist der ver-
such, die Bernhardsche Metasprache aufzuschlüsse1n. Diese
Dechiffrierung so11 allerdings nur aus dem l{erk selbst ge-
leistet werden und ist auf der These begründet, daß die spä-
ten l{erke teilweise direkt ausdrücken, was in den f rühen I+/er-
ken noch rätselhaft verschlüsse1t wurde. Dies 1äßt sich nur
durch einen umfassenden Stellenvergleich belegen.

2.)"Die Geometrie der Verneinung,,;3)
Manfred JURGENSES weist in sei-nem Buch auf die Leitbird-

haftigkeit der "Finsternis" im Bernhardschen l{erk hin:

(opf, wa1d, Finsternis werden austauschbar; die Finsternis
im wald oder im eigenen Kopf räßt sich abtöten, indem derwald oder der Kopf abgehauen wird. Lichtung ist ein gewalt-
samer, ein tödlicher Vorgang. Bernhards Gedankenbildär be-
dingen und deuren sich gegenseitig. (Jurgensen. S.10g. )

JURGENSEN gibt der "Finsternis'r verschiedene Bedeutungen:
a) Produktion in der "Finsternis":
seit "Frost" sei der Begriff aus dem Bereich der b1oßen Be-
schreibung herausgehoben und zur geistigen zej-chensprache
geworden. Durch die Produktion in ttFinsternistt sei Arbeits-
bedingung und wesenscharakter der Bernhardschen Kunst ver-
einigt.
b) "Finsternis" und l{issenschaf t:
Gemeint ist die sich selbst aufhebende ldissenschaft, die Bern-
hard a1s wesenserhellende Dunkelheit gestaltet. Tödliches
l{issen werde zur tödlichen l{issenschaf t.

3)Manfred JURGENSEN: Thomas Bernhard. Derdie Geometrie der Verneinung. Bern: peter
Kegel im i{a1d oder
Lang 1981.
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c) Sozial identif izierbare ursachen der "Finsternis":
Beispielsweise in "Amras" habe "Finsternis" sozial identifi-
zierbare Ursachen (Schulden, Krankheit).
d) Gesel lschaftliches Außenseitertum:
"Finsternis!'könne als Angst verstanden werden, vor der Ge-
sellschaft a1s Verrückter zu gelten.
e) Selbsterkennung führt zur Selbstzerstörung:
selbsterkennung beinhalte keine neuerliche lebbare Einsicht.
Das i{esen des Menschen werde nur verfinsterE.
f) Die Wurzeln liegen in der Kindheit:
Aus der kindlichen "Finsternis" habe sich ein Bewußtseins_
prozeß entwickelt, der zu einer geistigen Verselbständigung
f ühre.
l{as theologisch a1s Erbsünde, a1s seelische Todeskrankheit
bezeichnet werden könne, wird von Jurgensen historisch und
gesellschaftspolitisch präzisiert: Thomas Bernhards rtFinsEer_
n'is" beziehe sich konkret auf seine geistige und geschicht-
llche Herkunft aus dem Faschismus. Die sich komplementär er-
gänzende religiöse und faschistische Erziehung habe den
Autor verf instert.

3. )Sch1ußf olgerung:
Kindheit oder religiös-nationalsozial-istische Erziehung

a1s ursache für Bernhards t{"g in die "Finsternis"? rst hier
nicht einfach die Frage falsch gestellt worden? Es kann nicht
um die Festlegung der Bernhardschen ,Finsternisrr auf bestimm_
te Ursachen gehen. Nur bei einer umfassenden Beschreibung aIler
Erwähnungsweisen von "Finsternis'r bleibt die 0ffenheit und
auch schwierigkeit - der Texte sichtbar und wird nichL zu-
gunsten bequemer Scheinlösungen verdeckt. Diese scheinlösungen
pressen die Texte i-n ein schema und vernachlässigen sämt1i_
che Eigenarten, Differenzen und Entwicklungen, die ja auch den
Reiz der Bernhardschen t{erke ausmachen.

Ich will mlch daher nicht auf eine Komponente festlegen: ldeder
auf die psychoanalytische sichtweise Mittermayers (Die Text-
herstellung kann nicht einfach a1s Veräußerlichung innerlicher
vorgänge des Autors verstanden werdun.4) ), noch die biographi-

4)v91. hierzu: Thomas LETTHAusER und Birgir VOLMERG: Ant_eirungzur empirischen Hermeneutik. psychoanalyiische Textinterpre_tation a1s sozialwissenschaf triches veriahren . - Frankrurt/t"t. :Suhrkamp 1979. (= es 972)
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sche von Jurgensen:
spielt die rerigiöse und faschistische Erziehung des Autors tat_bei Bernha'rd abgedeckt? rn werchen Bedeutungen wurde,,Finster_nis" im Laufe der Menschheitsgeschichte verwendet? sind d., e*se Bedeutungen auch bei Bernhard zu finden? rnwieveit unter_scheiden sich Bernhardsche verwendungen des Begriffs vontraditionellen?
um diese Fragen beantworten zu können, habe ich zunächstdie Entwicklung der Lichtmetaphorik von den Anfängen bisins 20' Jahrhundert umrissen (Tei1 A) und gezeigt, daß beiBernhard 

Ii"o'tione1le verwendungen von ,,Finsternis, 
ztr fin-0en sind ' -' In der nun folgenden umfassenden Beschrelbung

der "Finsternis' bei rhomas Bernhard wird diese unter einemquanritativen Aspekt (Häufigkeit der Erwähnungen) und einemqualitativen Aspekt (Art der Erwähnung ) betrachtet. Die sichändernde Einstellung des Autors zu dem Begriff so11 doku-mentiert werden. Da "Finsternis" ein zentraler Begriff imBernhardschen rderk i-st, f ührt eine Entschlüsselung dessel_
ben - soweit das mög1ich ist auch zu einem besseren ver_ständnis des Gesamtwerks.

5)wir unterscheiden normale verwendungen von,rFinsternis,, (a1s
l:::i:::. ?:lk:1n::. ), rradiilonelle vä.,undungen (passen in dieherkömmliche Lichtmetaphorik) und v"rr"rJrng", von,,Finsternis,,a1s chiffre (wenn der Begriff in einem kompleren Bedeutungszu_sammenhang steht ) .



II. "FTNSTERNTS" rM IITERK v0N TH0MAS BERNHARD - QUANTTTATTvER
ASPEKT:

l. )Einschränkung:
Natür1ich kann in diesem Teil keinerlei Anspruch auf Vo11-

ständigkeit erhoben werden. I{ir haben nicht a1le Texte Bern-
hards berücksichtigt, und es kann nicht ausgeschlossen blei-
ben, daß die eine oder andere Erwähnung von ,Finsternis" über-
sehen wurde. Dennoch ist eine deutliche Tendenz erkennbar:

2. )Xommentierte Übersicht der Erwähnungen von "Finsternis" (ver-
finsterung, verfinstern, finster, im Finstern):
Die folgende Übersicht bietet einen vergleichbaren Quotien-

ten, der sich aus der Anzahl der i{örter eines Textes durch die
Häuf igkei.t der Err+ähnungen von "Finsternis" ergibt. Da aber Tex-
te von geringem Umfang auch bei nur wenigen Erwähnungen schon
einen relativ niedrigen Quotienten aufweisen und so das Bild
verfä1schen, werden beschriebene Seiten / Zeilen pro Seite /
durchschnittllche wörterzahl pro zeiTe zusätzlich angegeben:
A)Frühe Werke:

a)Übersicht:
Großer, unbegreiflicher Hunger. rn: Hans i{eige1 (Hg. ) : stimmen
der Gegenwart 1954.- Wien: Albrecht Dürer 7954. S.138-143:
keine Erwähnung

Der schweinehüter. rn: Hans I{eige1 (Hg. ) : stimmen der Gegenwart
1956.- Wien-München: Herold 1956. S.158-179:
20 I 42 / 8,4 = +f = 64t

Auf der Erde und in der Hö11e. Gedichte.- Salzburg: otto Mü11er
1957 :

11. 800ll8 125/tr=lj#=7475
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0tto Mü11er 1958:

Gedichte.- Kö1n: Kiepenheuer & Witsch

Frankfurt/M. : Suhrkamp

In hora mortis. - Salzburg:
2tltO/tr=13-44=269)-

Unter dem Eisen des Mondes
1958:

561 15/S =600

Ave Vergil.
t95e I 6o) :

33/20/s

Gedicht.-

= 3300 
=10

330

1981 (entstanden
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b)Kommentar:

Die Hinwendung zur ausgeprägten Dunkelmetaphorik wird erst
Mitte der fünfziger Jahre vollzogen. In dem deutlich früher ent-
standenen Text "Großer, unbegreiflicher Hunger" kommt "Finster-
nis" daher überhaupt nlcht vor. Aber schon in der wenige Jahre
später erschienenen Erzäh1ung "Der Schweinehüter, ist t'Finster_
nis" sehr präsent. Diese Präsenz zieht sich dann auch durch die
Besamte Bernhardsche Lyrik. Der vergleichsweise hohe Quotlent
von "Auf der Erde und in der Hö11e'r 1äßt sich einerseits durch
den großen umfang des Bandes erklären; andererseits - und diese
Vermutung hängt auch mit dern großen umfang zusammen ist es
nicht unwahrscheinlich, daß etliche Gedichte schon vor 1955 ver-
faßt wurden. Beispielsweise die Abteilung "Die Nacht, die durch
mein Herz stößt" ist hier verräterisch. In späteren l{erken wird
in diesem Zusammenhang wohl eher ttFinsternistr statt Nacht stehen.
Diese Art der Lichtmetaphorik liegt gerade im vorfeld der Bern-
hardschen Hinwendung zur "Finsternis" (vg1. hierzu auch t'Großer,
unbegreiflicher Hunger" in der Betrachtung unter dem qualitati-
ven Aspekt. ).
B)"Der Kulterer" / "Frost" der I{eg in die ttFinsternis":

a)Übersichr:
Der Kulterer.- FrankfurE/14. I Suhrkamp l976 (entstanden 1962):
26 / 32 / g,4 = ry = 652

LZ

Frost. Roman.- Frankfurt/M.
3to / 36 / g,B - 109:368 -- 109

: Insel 1963:
1 003

b)Kommentar:

Quantitativ ist der übergang von "Ave vergilr' zu trDer Kulte-
rer" eher unauffä11ig; man kann hier von kei-nem bedeutenden Ein*
schnitt sprechen. Damit zeigt sich, daß Bernhard den I{"g von dunk-
1en Bildern zur Zeichnung vonttFinsternis" beschritten hat und
dann erst zlt einer chiffrenartigen Verwendung des Begriffs gekom-
men ist; diesen Übergang (vollzogen um 1960) werden wir später
noch genau beschreiben.
Auffallend ist die zahl der Erwähnungen in "Frost" (in keinem
l{erk Bernhards kommL "Finsternis" so häufig vor), wo sich nur
tvegen des großen Umfangs ein relativ hoher Quotient ergibt. Mit
diesem Roman beginnt der quantitative Höhepunkt der Erwähnungen,
der bis in die siebziger Jahre anhä1t. Daß in dieser phase "Fin-
sternistt ganz bewußt eingesetzt wird, beweist auch Bernhards
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Außerung in "Drei Tage" (In: Der Italiener. tgTl
C)Erzählungen zwischen'rFrost" und "Verstörung,,:

a)Übersichr:
Der Italiener. Frag,ment. f n:Frankfurt/M.: fnsel 1964. S.
15 / za / 7,2 = Y = 3024

Amras.- Frankf urt/11. z f nsel 1964
72/35/8,4=++@=847
Der Zimmerer. fn: Die Neue Rundschau I965:
24/Zt/7,5=#=698

Jauregg. fn: Literaaur * Kritik 19662
21 / tt / 7,8 = # = 846

zwei Erzieher. rn: prosa.- Frankfurr/lI.z suhrkamp 19672keine Erwähnung

Die Mütze. fn: Prorokolle 1966:
20 / St / 7,s =  9l0 = 24s

viktor Halbnarr. rn: Gertraud Middelhauve (Hg.): Dichter erzäh_1en Kindern.- Kö1n: Middelhauve Verlag 19662
5 / 35 / 8,4 = ry = t47o

s.1sof.)

Insel-Almanach auf das Jahr 1965._83-93 (enrsranden L963) z

quantitativen Einbrüche auf ("Der
, t'Viktor Halbnarr"). Es könnte

b)Kommentar:

Hier fa11en dle ersten
Italiener",,,Zwei Erzieher"
dafür drei Gründe geben:

-Die Texte sind bereits früher ent_
standen (was in diesem Fa11 bedeuten würde, daß si.e schon in
den frühen fünfziger Jahren entstanden sein müßten).

-Die Texte sind bewußt oder unbewußt
in einem früheren stil geschrieben worden (was eher unr+ahr-
scheinllich isr ).

-Der quantitative Aspekt reicht für
eine verbindliche zuordnung der Texte nicht aus (wir müssen
auf Erklärungen durch Betrachtung unter dem qualitativen As_
pekt hoffen ) .
Andererseits zeigt sich in dieser phase auch eine sehr star-
ke Präsenz des Begrif f s (vg1. rrAmrasrr, trDie Mützert). Diese
Diskrepanz können wir momentan nur zur Kenntnis nehmen.



b)Kommentar:
Aufgrund des relativ großen umfangs ist der Quotient in

diesem werk hoch. Dennoch zeigt a11ein schon die Anzahl der
Erwähnungen (nur in "Frost" gibt es mehr), daß "Finsternis"
hier eine bedeutende Ro11e spielt. Erst die Betrachtung un-
ter dem qualitativen Aspekt wird allerdings die wahre Be-
deutung des Begriffs in "Verstörung" zeigen.
E)zwischen ttVerstörung" und frKorrektur" der weg aus der

ttFinsternistt:

a)Übersicht:
Attach6 an der französischen Botschaft. rn: prosa.- Frankfurt
am Main: Suhrkamp 7967 z

6131/7,5=fP=27g
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D)"Verstörungtt:
a)ÜUersicht:

Verstörung. Roman. - Frankf ur t/ll.:
186 I 38 / g,B - 69-?66 = 1979

Insel I967:

Kaufmannssohnes. In: Prosa . *

Suhrkamp 1968:

Suhrkamp 7969:

Colloquium 19692

Das Verbrechen
Frank f ur t /14. z

16 /31 / 7,5

eines Innsbrucker
Suhrkamp 1967 z

37 20
- /.4\
- +UJ

fn der Baumgrenze. fn: Jahresring lg67/Og.- Stuttgarr: DVA
1967 :

14 / 28 / 7,2 = 28222822=--1_-

Ungenach. Erzäh1ung.- Frankfurt/lt.
65,5 / 35 / 8,4 - 79L.?57 = 14g1

IJ

Midland in Stilfs. In:
22 / 35 / 8,4 - 64-68 --i

lrlatten. Ein Nachlaß. -
67 / 3s / 8,4 * 19'098' 

11

Ereignisse.- Berlin: Literarisches
34 /28 /a =76;76 = 952

Ein Fest für Boris.- Frankfurt/M.: Suhrkamp l97O:
66141/4-1o:q24=45r

z4

Kalkwerk. Roman. - Frankfurt /M.
/36/s,8=+f9=376e

Akzente 1969

6468

Frankfurt/M
= l79l

Das

203

Suhrkamp 797O z



Der Wetterfleck. In: Midland
Frankfurt/M. : Suhrkamp l97l:
33 / zs / 8,4 = ry = 7617

0rt1er.
/35/

Der Ignorant
86 / tt / q =

und der
14.704__4-
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ldahnsinnige

= 3526

in Stilfs. Drei Erzäh7ungen. -

Frankf u rt /14. : Suhrkamp 1972:

Am

24

Nachricht aus Gomagoi. rn: Midland in stilfs. l97l:
8,4 - 70-56 = lt76

u-

Gehen. - Frankf ur t /1,1. : Suhrkam p l97l
89 / ss / 8,4 - 26'J66 = 13.083

Die Macht der Gewohnheit. Komödie . - Frankfurt/M. : Suhrkamp 197 4:keine Erwähnung

Der Präsident. - Zürich:
to5 / qt / q - l7'-22o 

=1-

Die Jagdgesellschaf t.-
74/qt/q-12'-136=

72

Die Ursache.
e6 / s0 / 8,

Frankf urt /14.
101 1

Suhrkamp 1975:
77.220

Eine Andeutung. - Salzburg:
^ 28.3392=#=2180

Frankf ur t /14. :
101_._388 = 3168

Suhrkamp 1974:

Resi denz 797 5:

b)Kommentar:
Bls L975 finden wir immer wieder noch rexte, in denen rtFin-

sternisrf sehr häufig vorkommt. Die abklingende Tendenz ist je-
doch auffallend. Vor a11em i-n den Theaterstücken wird das deut-
lich. Gerade bei den umfangreicheren Prosawerken besteht ja oft
der verdacht, daß sie in Teilen schon früher entstanden sein
könnten. Bei den kürzeren Theaterstücken scheint dies seltener
zu sein; deshalb sind sie der bessere fndikator für die abklin-
gende Tendenz.Eine regelrechte Wende in Bernhards Einstellung
zur ttFi-nsternis" ist aber erst mit ttKorrekturtt erkennbar.
F)"Korrektur":

a)ÜUersicht:
Korrektur. Roman

355 / Z+ / 8,4 =

b)Kommentar:

Suhrkamp 7975:

Dieser Roman besteht aus zwei Teilen; im ersten Teil ("Die
Hö11ersche Dachkammer". S. 7- 192.) fä11t die häufige verwendung
von "Finsternis" auf (wir haben 2g Erwähnungen gefunden; dies
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würde einem Quotienten von 1887 entsprechen). rm zweiten Teil
("sichten und 0rdnen". s.193-363. ) konnten wir nur vier Beleg-
stellen finden (das entspricht einem Quotienten von 12.13g).
Im ersten Teil kommt auch noch die für frühere irlerke typische
gehäufte Verwendung von "Finsternis" vor (rg1. s.190f. ). Die
Betrachtung unter dem qualitativen Aspekt wird zeigen, daß die
Erwähnungen im zweiten Teil inhaltlich ebenfalls bedeutungslos
sind.
G)Die Werke nach der "Korrekturtt:

a)Übersichr:
Die Berühmten. - Frankfurt/M. : Suhrkamp 1976:
79 / r*t / q - 12'-956 = 12.956

Der Ke11er.
112/s0/

Eine Entziehung.- Salzburg: Residenz t976:g,2=ry=78.547
Frankf ur t /ll. : Suhrkamp 7977 :

o=ry=7380

Der Atem. Eine Entscheidung. - Salzburg:
keine Erwähnung

Ja. - Frankfurt/M. : Suhrkamp l97B:
to5 /ss / 8,4 =Pbru= 3859

Der Stimmenimitator . -
t2s / 2s / o _ 19.pso

2

Der We1 tverbesserer . -
11.64471 /t*t/r+===i-.:

Vor dem Ruhestand. Eine Komödie von
furt/M.: Suhrkamp 7979:
103 / 4r / a - 76'-892 - 3378
Die Billigesser.- Frankfr U.:
keine Erwähnung

Die Kä1te. Eine
143 / 28 / 6,4 =

Suhrkamp 1 980:

Salzburg: Residenz 1981:
2563

Minetti
4sl4r
Immanuel Kant
85/41 /tr=

Uber a11en
Komödie.-

88l4t/

An Ziel . -
98147/

. Komödie.
1 3. 940

--=

Frankf u rt /14.
697 0

Suhrkamp I9782

Residenz L9782

Suhrkamp 7978:

Suhrkamp 7979:

deutscher See1e. -

Frankf u rt /14.

= 9675

Frankfurt/M.:
= 71.644

Frank-

Isolation
2s .626-T-=

Gipfeln ist
Frankf.urL/Pl.
, 74.432u=--T-=
Frankfurt/M.
t. 16.o72
q 

= 

-

'1=

Ruh. Ein deutscher
: Suhrkamp 1981:
481 1

: Suhrkamp 1981

16.072

Dichtertag um 1980.



Wittgensteins
kamp 1982:
157 / ZA / 6,4

Der Schein trügt
102 / 29 / 4,6 =

Der Untergeher.-
235 / 28 / 6,6 =

Ritter, Dene,
153 / Zg / 5,4

,L# = 14.067

Frankfur t /11. : Suhrkamp 1 983 :Dy = 6803

Frankf ur t /14. z Suhrkamp 1983:

ryä = 14.476

Voss.- Frankfurt/M. : Suhrkamp l9g4z
19 . s23= 

-- 
= 19.52J

Holzfä1len. Eine Erregung.- Frankfurt/14.
314 / 28 / 7,8 - 68'-578 = 22.859

Der Theatermacher . - Frankfurt/M. :

t5l / 2s / 4,2 = §dZ = 1415

Frankfurt/M. : Suhrkamp 1985:
= -61 :SL - 6i os1!

iziert.- Frankfurt/M. : Suhrkamp 19g6:
- 65-77 4s77

Frankfur t /M. : Suhrkamp I 986 :

= 175'419 - rr.694

Frankfurt/M. : Suhrkamp 19872
_ 17.673 _ 1.r- 1 - ,r.673

b)Kommentar:

Ab 1975 kommt ItFinsternis'r im Bernhardschen LIerk immer se1-
tener vor. Drei Bände der Autobiographie bilden hier Ausnahmen
("Die ursachet', "Die Kä1tert, trEin Kindr'). Auch hier ist der ver_
dacht, daß manche Passagen schon wesentlich früher entstanden
sein könnten, rerativ plausibel: Bernhard hat sich ja von An-
fang an mit seiner Biographie auseinandergesetzt.6) Auch die Er-
zäh1ung ttJa" dürfte früher entstanden sein. Eine genaue Analyse
des Textes und ein Vergleich mit früheren Llerken wäre hier auf-
schlußreich. Dasselbe gilt für "Die Auslöschung"; auf die Da-
tierung dieses Romans werden wir in der Betrachtung unter dem
qualitativen Aspekt noch genauer eingehen. Die häufigen Er-
wähnungen im "Theatermacher" und in den,A1ten Meistern" uer_
den im folgenden Abschnitt erklärt.

-4L-

Nef f e. Eine Freundschaf t.- Frankf ur L/14.: Suhr_

Suhrkamp 7984:.

Suhrkamp 1 984 :

Alte Meister.
303 / 28 / 7,

Einfach kompl
58 / Zl / 4,2

Auslöschung. -
643/ 31 / 8,8

Ellsabeth II. -
li5 / 29 / 3,5

2

6)vg1 . Thomas Bernhard : Großer , unbegreiflicher Hunger. A. A. o.
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III. 'IF]NSTERNIS'' IM I{ERK VON THOMAS BERNHARD QUALITATIVER
ASPEKT:

1 . )Journal i st i sche Arbei ten :

Manfred MTxNER hat in einem Aufsatz über die "Einleitung
des Negations-Prozesses im Frühwerk von Thomas Bernhard"
auch die journalistischen Arbeiten des Autors berücksichti gL.7)
MIxNER kommt zv dem schluß, daß die Motive Tod, Trauer und
Kä1te nicht wie s0RG8) ruint - von Anfang an den Autor be-
schäftigt haben und später nur verschärft wurden, sondern die
Konsequenz einer Phase langen Nachdenkens und schreibens
seien. Er schreibt:

Diesen Eindruck einer lediglichen verschärfung bzyt. Konzen-tration 1äuft zuwider, daß Bernhard in seinen journalisti-
schen Arbeiten noch so gar nichts von seiner späteren Kon-
sequenz ahnen 1äßt, im Gegenteil, Feuilletons geschrieben
hat, die im krassen tdiderspruch zu seinen folgänden Äußerun-
gen zum Beispiel über salzburg sEehen. (Annäherung.n. s.65.)

Nebenbei wundert sich MTXNER allerdings darüber, daß spätere
vorstellungen Bernhards über Kunst und Künstlertum bereits
1952 anklingen; beispielsweise in einem Artikel über "van
Gogh und Toulouse-Lautrec":

Man sagt, Toulouse-Lautrec sei ttkalttt. Aber das ist ja das
verdelbliche Übe1, daß a1le die l{ahrheit a1s Kä1re eipfin-
den!9)

A1s gewichtiges Argument für seine Theorie kann MTxNER a11er-
dings auch Artlkel wie folgenden über "Das Augustiner Bräu-
stüber1" bringen:

Hier trifft sich das vo1k, hier offenbart es die see1e. rm
prächtigen Garten sitzen die Männer und Frauen rund um die
grüngestrichenen Tische. Kommt ein Gewitter, f1üchten sie
rasch in die Sä1e - es geht fürwahr wie im siebenten Himmel
zu. (...) Und singen wirsr du wie eine Nachtigall und sei

7)Manfred MIXNER: Vom Leben zum Tode. Die Einleitung des Ne*
gationsprozesses im Frühwerk von Thomas Bernhard. In: Manfred
JURGENSEN (Hg . ) : Bernhard . Annäherungen. - Bern und München:
Francke 1981.
8)Vg1. Bernhard S0RG: Thomas Bernhard.- München: C.H. Beck 1.977.
(Autorenbücher 7) S.38.
9)Thomas Bernhard: Van Gogh und Toulouse-Lautrec Zwei Fi1me,
die Frankreich Ehre machen. In: Demokratisches Volksblatt (Sa1z-
burg) vom 11. ApriL 1952.
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nicht fad, mach
frei, wunderlich

Zusammenfassend schr eibt MIXNER:

Nahezu alle journalj-stischen Beiträge Bernhards für das
"salzburger DemokraLische Volksblatt'r strahlen trotz eines
immer wieder durchscheinenden melancholischen Grundtons
0ptimismus, Lebenslust, Freude aus. (Annäherungen. S.69. )

Gerade diesen "melancholischen Grundtontt halte ich für das
einzig Ehrliche in diesen Beiträgen. Wie schon Jens DITT-

11\
MAR" / erkannt hat, waren die journalistischen Arbeiten
für Bernhard ein wichtiger Broterwerb, und so hat bei der
Abfassung der Artikel und Geschichten wohl eine gewichtige
Portion 0pportunismus eine Ro11e gespielt.
In einer Erzäh1ung betonte Bernhard die l{ichtigkeit der Mut-
terschaf t:

"Das Vermächtnis" (2I.2. 1953 im "Demokratischen Vo1ksb1att",
der Verf. ) berichtet von einer sterbenden Lehrerin, die an
Kindes Statt ein hilfloses Mädchen erzogen hat. Auf dem Toten-
bett empfiehlt sie dem i-nzwischen erwachsenen Pflegling, ein
Kind anzunehmen, fa1ls sie kein eigenes haben könne. Denn:
"Eine Frau, die kein Kind gehabt hat, hat nicht gelebt..."
Als sie stirbt, ist eine' wunderbare ldelt zu Ende, ttaber eine
neue, vlelleicht noch wunderbarere Welt stieg herauf...Kinderstim-
men erf ü11ten den Raum...Glockengeläut...'r (Vg1. Annäherungen. S.17.)

Damals wäre eine Stellungnahme
öf f entlicht rdorden:

folgender Art wohl kaum ver-

Da sagen die Leute, sie kriegen ei.n Bauxerl, aber in l{irklich-
keit kriegen sie einen 80jährigen Menschen, dem das wasser
übera11 herausrinnt, der stinkt und blind ist und hinkt undsich vor Gicht nicht mehr rühren kann, den bringen si_e aufdie welt. Aber den sehen sie nicht, damit die Nätur sich 1 ^ \weiter durchsetzL und der Scheißdreck immer weitergehen kann.")

Die schwierige finanzielle Lage Bernhards spiegelt sich schon
in seinen frühen Erzählungen ,i-d"r.l3) somit ist es nicht ver-
wunderlich, daß er Artikel schrieb, die j_m krassen l{iderspruch
zu seiner wahren Gesinnung standen: Ihm ginB es offensichtlich
zunächst nur um seine Etablierung in der literarischen szene.

keine Faxen! :- Ich sag dir, das Leben ist
und schön.10) -

l)Vg1. Annäherungen. S.16.
2)Thomas Bernhard. In: Die Zeit. Nr.27
3)Vg1. Großer, unbegreiflicher Hunger .

29.6. 7979.
A.A.o.
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Auch folgende Vermurung MTxNERS dürfte falsch sein:

Johannes Freumbichler war für Thomas Bernhard die wohl wich-tiBSte Bezugsperson in seiner Jugendzeit. Es ist zv vermu-ten, daß Bernhard sich aus dreser emotionellen Bindung herauszunächst hauptsächlich am l{e1tbild seines Großvaters ärlen_tiert hat, (...) (Annäherungen. S.70.)

0der wei ter oben :

I{ichtig a1s Vorbild war für ihn sein Großvater, der Heimat-dichter Johannes Freumbichler, (...) (Annäherungen. s.69.)

Eine rasche Durchsicht der Feuilletons und Geschichten im
t'demokratischen volksblattrr zeigt, daß Bernhard sich inhalt-
lich und srilistisch der zej_tungslinie angepaßt hat; dles
ist wiederum verständ1ich, wenn man sej_ne damalige finanziel-
1e Situation bedenkt.
Immer wieder blinkt der wahre Bernhard hinter dem Journal-isten
Bernhard vor. Beispielsweise in seinem Bericht über eine Aus-
stellung von Holzschnitten des Grafikers Karl Heinz Hansen
heißt es:

und leidenschaftlich, unge-
Fieberträumen und Finster-

Die hier angesprochenen t'Finsternisse der Menschent' verweisen
schon auf spätere Verwendungen von "Finsternisrr.
Abschließend stellen wir fest, daß in den journalistischen
Arbeiten des Autors keine l,Jiderspiegelung seiner künstleri-
schen Natur zu sehen ist. sie dürfen daher in unserem zr-
sammenhang keine Ro11e spielen.

2,)Zwei frühe Erzählungen:
a)"Großer, unbegreiflicher Hung"."16).

In dleser Erzählung kommt "Finsternisrr noch nicht vor.
Der Autor beschreibt allerdings schon Bilder, die später mit
Hilfe der Dunkelmeraphorik lediglich versEärkt werden:
Der Autor beschreibt "schluchten der Einsamkeit, (s.13g)

Die Zeichnungen sind abgründig
hemmt geben sie Zeugnip von den
nissen der Menschen.l))

15)Thomas Bernhard : Salzburg:
che v. 30. Ju1 i I 955 .
16)A11e Angaben oben.

Kokoschka und Manzu. In: Die Fur-



Die Schwiegertochter habe sie
einer ausweglosen Einsamkei t
geschaut.lT)
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oder wei ter unten :

Auf der Bank im Park kam mir die Einsamkeit meines Herzens
zu Bewußtsei n, die Einsamkeit meines Fleisches und meines B1u-tes, meiner Knochen, die Einsamkeit muines jungen Gemüts, dasumherirrte Tag und Nacht und nicht Rure finden konnte. (s.138)

In den späteren werken wird Einsamkeit häufig mit ttFinsternis"
in Verbindung gebracht. Beispielsweise in "verstörung":

rücksichtslos in die Finsternis
hineingestoßen, ihr Sohn habe zu-

Auch die rsolation der Protagonisten bringt Bernhard gerne mit
t'Finsternisrr in Zusammenhang:

Aber auch dann, wenn ein Mensch mit einem mitgeht, so11 Kon-
rad gesagt haben, gehe man a11ein und in ein immer größeres
Alleinsei-n hinein. Und in immer größere Finsternis hinein
a11ein, denn der,Denkende gehe immer nur a11ein in immer grö-
ßere Finsternis. t8)

so ist schon in dieser frühen Erzäh1 ung ttFinsternist'- zwar
nicht wörtlich vorhanden doch inhaltlich ang,edeutet.

b)"Der Schweinehüa"r"19) .

Hier ist "Fj-nsternis" schon sehr präsent; es gibt sechs
normale Erwähnungen (S.158, S.166, S.168, S.l7l, S.175, S.176),
eine traditionelle (S.172) und vier, die schon an spätere Ver-
wendungen erinnern:
Zunächst "Fi-nsternis" a1s Endpunkt ausweglosen Denkens:

Aber sosehr er auch nachdenkt, a1le wege, die er überblickt,
enden an einem unübersichtlichen Punkt der lde1t, an einer Stel-
1e aus Nacht und Finsrernis. Es gibt keine Gnade ! (s. 167 )

Im folgenden Ausschnitt scheint t'Finsternist' schon
sitive Bedeutung zu haben, besonders, wenn man ihn
im Anschluß zitierten Ste11e vergleicht:

erne po-
mit der

Dann schaut er hinauf in den Himmel, und für wenige Atemzü-
ge saugt er die Luft aus der Finsternis wie in der Kindheit.
(s.170)

19)Thomas Bernhard: Der Schweinehüter. fn:
Stimmen der Gegenwart 1956.- Wien-München:
179.

Hans I{eige1(Hg.
Herold 1956. S.

):
1 58-
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Nur der Erzbi schof Spadolini , dachte ich.die Finsternis in mich elnsaugen d.20)
auf dem Sessel sitzend,

Auch das Prinzip der Auslöschung (ein dominierendes Motiv
der folgenden werke) ist schon in dieser Erzählung vorhan-
d en :

Da er ins Haus geht, weiß er, daß er sich auf einem Baum er-
hängen wird, irgendwo im I{a1d, wo es schwer ist, ihn zu fin-den. Er will nicht, daß man ihn gleich findet. Am liebsten
möchte er auf einem unauffindbaren Baum verwesen, sich inNichts auflösen. A11e spuren seines Dasej-ns möchte er auslö-
schen, er möchte sich gänzlich ungeschehen machen. (s.172)

Besonders aufhorchen 1äßt auch folgendes Zitatz

und mit einem Male tauchen vor seinen Augen die Gesichter de-rer auf, die ihm auf dem l{eg über die Eräe begegnet waren, diewässerigen Gesichter der Kaufleute, die Dirnen, mit denen er
Banze l{ochen verbracht hatte, die jungen Mädchen, der Fischer,Marie, ihre Mutter, Greise und Krtippei, a1le ziehen vorüber
und starren ihn an. Er richtet sich auf und blickt in dieFinsternis. (S.177)

Hier drängt sich ein vergleich mit Bernhards Aussage aus "Drei
Tage" auf :

Die inspirative äußere "Finsternistt im Einklang mit einer
inneren "Finsternis", in der die Bernhardschen protagonisten
in der vorstellung des Dichters auftauchen, a1s Grundbe-
dingung schriftstellerischer Produktion, wird schon in dieser
frühen Erzäh1ung a1s Motiv aufgenommen. so heißt es auch
in "Drei rage": t'Es ist eln Kuns tnir-Le!., das ich von Anf ang
8n angewendet habe" (S.151).
Am Ende der Erzäh1ung kommt I'Finsternj-s" nochmals und in
einem sehr komplexen Zusammenhang - vor:

Und p1ötzlich sehen seine Augen heißes kreisendes B1ut, und a1s

20)Thomas Bernhard: Auslöschung. Ein zerfarl.- Frankfurt/M. :
Suhrkamp 1986. S.570f.
21 )Thomas Bernhard : Drei rage. Not iz.- rn: Der rtaliener. _
Salzburg : Resi denz tg7 I . S. i SOf .

In meinen Büchern ist a1le s kun.tL!.ich, das heißt, a1le FigurenEreignisse, Vorkommnisse spielen sich auf einer Bühne ab, undder Duhnenraum ist total finster. Auftretende Figuren auf eineDühnenraum, (... ) sind durch ihre Konturen deutlicher zv er-kennen, (...) In der Finsternis wird a11es deut1icn.21)
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er in die Finsternis hineinschaut, erschrickt er vor demfürchterlichen Anblick seines Lebens. Er sieht zutischen
zwei Bäumen ein großes Kreuz, darauf ein lebendiger Menschfestgenagelt ist: es ist Jesus christus, der Gottessohn,der qua1vo11 versucht, seine Hände vom pfahl zu reißen. (s. lTgt

Hier führt der Blick in die "Finsternis" zur Erkenntnis. rn
diesem Fa11 endet die Erkenntnis aber noch nicht 1eta1; im
Gegenteil:

Dann wirft er den Strick weg und springt vom Baum auf die
Erde. und er 1äuft dem Gekreuzigten nach, immer tiefer indie Nacht hinein. (S. 179.)

Darin liegt auch der entscheidende unterschied zu den spä-
teren l{erken. Der Tod ist nicht das Faktum, das dem Leben
jeglichen sinn nimmt; der Dichter ringt noch um den Glau-
ben an Gott:

und sein Gehirn begreift nicht, wj-e man in die Kirche gehen
kann, wo man weiß, das (sic, der Verf.) a11es schiefgeht,
daß man vernichtet wi-rd von Gott. Marie hat zeit ihräs Lebens
ein tiefes verhä1tnis zu Gott gehabt. sonderbar. Er haßt
Menschen, die Gott lieben. Darum will er sich töten. (s.174.)

Auch die Lyrik steht im Zeichen der Auseinandersetzung mit
Gott. so paßt also diese Erzäh1ung in die chronologie. Daß

aber hier manches schon in Ansätzen erkennbar ist., was spä-
ter ins Zentrum der Bernhardschen Dichtung rückt, ist eben-
fa1ls anschaullch geworden. Die bewußte suche nach der "Fin-
sternis" setzt allerdings erst mit der Lyrik ein, in der
ja die Dunkelmetaphorik eine noch viel größere Bedeutung
spielt.

3.)Lyrik - die Suche nach der "Finsternis":
rm Frühwerk findet Bernhard mit seinen dunklen Bildern

noch nicht zu den Chiffren, die einige sej,ner späteren wer-
ke so nachhaltig bestimmen sollten:

Ein kurzer Überblick über einige Motive in diesen Gedichten
Bernhards zeigL, daß 1{örter wie Hö11e, Tod, vernichtung, Fin-
sternis, Kä1te ushr. noch keineswegs als chiffren fungieren,
als Zeichen in einem nach außer-rationalen und alogiichen
Regeln volTzogenen poetischen sprachspiel, sondern a1s mi-
metische Assoziationen für Gefüh1e, Gedanken und Vorstellungen
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:u ::.:a"nt!,,sind, als "Versinnbildlichungen" von Empfindungs_zuständen.zz)

Dafür zeigt er sich von großen Vorbildern beeinflußt und folgt ,
beispiel swei se häufig der Traklschen Lichtmetaphorik, da bel
ihm ebenfalls Finsternis (als etwas Absolutes) meist nicht im
vordergrund steht, sondern die Beschreibung vorwiegend düste-
rer Bilder, die Empfindungen über untergang und verfall wider-
spiegeln wo11en (meist attributive Verwendung der Adjektive
t'finstertt, ttschwarz", ttdüstertt etc.; vg1. diese Arbeit s.29t.):
"Auf der Erde und in der Hörre"23). z.B.,,finstere stuben,, (s.26.)
rrfinstere Gänge" (s.31, s.102.); "schwarze l{ä1derr' (s.20.);
"schwarze F1üge1'r (s.23.); "schwarze sonne" (s.27.); r'schwarzer
I'Iein" (s. sa. ; ; "schwarze B1üten" (s.81 . ) ; "schwarze Gräser"
(s.e0.).
"unter dem Eisen des Mondes"24): z.B. "finstere l{ä1derr, (s.i2.);
"f instere Gänge" (S.19. ) ; "düstere l{orterr (S.53. ) ; ,,düstere
Trommel" (s.56. ) ; I'schwarze vöge1" (s.58. ) ; "schwarze l{ä1der"
(s.63.).
"In hora mortis"25): z.B. ,,schwarze Qua1,, (S.9, 5.27 .); ,rdie
Vöge1 schwarz" (S.ZS.;; "finstere Höfe" (S.i6. ).
"Ave Vergi1"26). z.B. "schwarzer Strich,, (S.15.); ,,schwarze

wände" (s.27.); "schwarze Finger" (s.27.); "schwarze Herzen"
(s. za. ; ; "ein schwa rzes Grün" (s.38. ) ; "fi-nstere Grube" (s. 19. ) ;

"finstere Vöge1" (S.19. ); "finstere Namen" (S.36. ).
Allerdings ist Bernhard natür1ich nicht ausschließlich der Tra-
kelschen Lichtmetaphorlk verpflichtet; die Gleichsetzvng von
"Finsternis" und rod bzw. Todesnähe haben wir ja bereits im A1-
ten Testament kennengelernt (vg1. diese Arbeit. S.2. ) :

Herr / der Tod fä11t nachts den Baumstamm an / und mancher
Amsel Schlaf in Finsternissen. (Hm. S. 19. )

Die Toten haben das Land
und Unrast gegeben / und
dle Finsternis / aie uns

gerichtet / und den Äckern Frieden
der Sonne den Hüge1 und den i{ä1dern
morgen heimsuchen wird . (UE . S .22 . )

22)l4anf r e
23)Thomas
Salzburg
24)Ders.
penheuer
25)Ders.
26)Ders.
(Entsrehu
ger Jahre

d MIXNER. A. A. o.
Bernhard: Auf der Erde und in der Hö11e. Gedichte.Otto Mü11er lg57
unter dem Eisen des Mondes. Gedichte.- Kö1n: Kie-& Witsch 1958.
In hora mortis.- Salzburg: Otto Mü11er 195g.
Ave Vergil. Gedichte. - Frank f.urt/14. z suhrkamp 1981 .ngsvermerk: "Ende der fünf ziger - Anfang der iechzi-" s.63. )
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Auch die Gleichsetzung von "Finsternis" und unheil (verzweif-
1ung, unglück etc. ) ist uns seit dem Altertum hinlänglich be-
kannt:

Herr / mein Gort / ich bin den Vöge1n ausgesetzt / dem Schlagder Uhr die bersrend / meine SeelÄ t rantt-/ und mi-r mein Fleischverbrennt / o Herr 1n meinem wort ist Finsternis / aie Nacht
die meine Fische schlägt / unter dem Wind / und Berge schwar-zer Qual / o Herr erhöre mich (...) (Hm.S.9.)

"Finsternisfrwird also noch durchwegs a1s negative Kraft an-
gesehen. Das ambivalente Verhä1tnis zu dieser Kraft (einer-
seits Qua1, andererseit Que11e der schaffenskraft) wj_rd erst
in den nachfolgenden l{erken hergestellt.

Zusammenfassend kann man sagen, daß Bernhard in seinem Früh-
werk bis zvm Erscheinen des Romans "Frost, 1963 nur mit gro-
ßer Anstrengung aus einem naiven und epigonalen Kunstver-
ständnis zü einem schreibverfahren gefunden hat, das es ihmermöglichIr,seine subjektive Bewußtseinserfahrung zu objek-tivieren.2T)

4.)Frühe Romane und Erzählungen der l,/"g in die "Finsternis":
a ) Vor bemerkung :

rn der Erzäh1ung "Der Ku1ter"."28) ist die,,Finsternis,,
im Gefängnis die einzige schriftstellerische produktions-
möglichkeit der Titelfigur:

Meistens fielen ihm die Geschichten in der Nacht ein, und ermußte, uD sie nichL zu verlieren, in der Finsternis aufstehen
und sich, während seine zellengenossen schliefen, an denTisch setzen und in eben dieser t'furchtbaren Finsternis" das,
was ihm eingefallen war, notleren. (Ku1t. S.7. )

Im Laufe der Geschichte wird auch die ausschließ1iche pro-
duktionsmöglichkeit in der "Finsternis" (t"Mir fal1en auch nur,
wenn es finster ist, meine Geschichten ei.n", sagte er.'Ku1t.
5.24.) begründer:

h'ie klar waren hier, in der Finsternis, mitten im niederge-
haltenen Menschentum, das durch seine Maßregeln kaum zv at-
men hragte, die Konturen a11er Begriffe! (Kult. S.25. )

27)t4rxNER. S.93.
28)Thomas Bernhard:
zäh1ungen. - Salzburg
vgl . S.53. )

Der Kulterer. fn:
: Residenz 1909.

An der Baumgrenze. Er-
(Entstehungsvermerk : 1962,
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l{ie zaghaf t konnte man hier,
nen Fi.nsterlandschaften, die
sche und Gerüche war, denkenl

Auch die totale Abhängigkeit
vorgehoben:

Es ist ein Verhä1tnis züm Licht
meiner Gotteswelt, das nur hier
Gehe ich fort, ist es tot. (Ku1

in der Abgeschiedenheit der ebe-
vö11i9 ohne naturfremde Geräu-
(Ku1t. S.26.)

von dieser ttFinsternistt wir her-

und zur Finsternis hier, zu
h,ahrheit beanspruchen kann.r. s.26. )

Funktion der ttFi-nsternisr in
wohl folgende Antwort:

Mit seiner Entlassung aus dem Gefängnis wird das Leben des
Kulterers sinnlos; er hastet "in die Landschaft hinein, die
hüge1ig, braun und grau, vor Hoffnungslosigkeit dampft(e)"
(Ku1t. S.53. ) .

Der Begriff "Finsternis" gewinnt nun also wesentlich an Kom-
plexität; zwar zej-gt uns diese ttinspirative Finsternis" die
Nähe Bernhards zu Novalis, erklären 1äßt sie sich aber da-
durch selbstverständlich nicht. Die Einordenbarkeit in die tra-
ditionelle Lichtmetaphorik ist nicht mehr nög1ich, eine Gegen-
position wird allerdings deutlich: l{as dem Katho]-j-zj-smus oder
dem Nationalsozialismus (vg1. diese Arbeit. s.26f. ) das Licht
ist, ist für Bernhard die "Finsternis"; durch sle gewinnt er
seine schaffenskraft, durch sie hindurchzugehen, sich ihr
gänzlich aüszusetzen, erscheint ihm zum Begreifen der l{e1t
notwendig zu sein (ug1. hierzu auch unseren Abschnitt über
Ilse Aichinger, s.31ff. ) . Nichr der weg ins Licht, sondern
der I{eg in die "Finsternistt wird von Bernhard beschritten.
I{as nun aber eigentlich unter 'rFinsterni-s" z! verstehen ist,
muß noch geklärt werden.
I{ürden wir den Dichter nach der
seinem Werk fragen, bekämen wir

l{arum Finsternis? Warum die immer gleiche totale Finsternisin meinen Büchern? Das ist kurz erklärt:
1n meinen Büchern ist a1le s kun,sl!-ich, das heißt , a1le Fi-guren, Ereignisse, vorkommnisse spielen sich auf einer Büh-
ne ab, und der Bühnenraum ist total finster. Auftretende
Figuren (. . . ) sind durch ihre Konturen deutlicher zu erken-
nen, a1s wenn sie in den nalüz!.ichen Beleuchtung erschei.nen
wie in der üblichen uns bekannten prosa. rn der Flnsterniswird a1les deut1ich.29)

29)Thomas Bernhard : Drei Tage. A. A. o.
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MaB sein , daß d ies tatsächlich die ausschließ1iche Intention
des Dichters ist, "Finsternis" so nachhaltig in sein lrrerk zu
zeichnen ; das Resul tat ist aber wesentlich komplexer, da
vielleicht unbewußt eingebrachte andere xomponenten gleich-
rangig neben dieser Intention stehen: LIir haben bereits auf
die grundsätzlich ambivalente Haltung gegenüber der ttFinster-
nis" hingewiesen, die sich auch im zuerst genannten zitat
aus dem "Kulterer" niederschlägt (ttfurchtbare Finsternis").
Auch die Verwendung der traditionellen Lichtmetaphorik darf
nicht unberücksichtigr bleiben.
Dem Begriff "Finsternis" kommt also eine äußerst vielschich-
tige Bedeutung zv; wir wo11en uns nicht auf das Bernhardsche
Erklärungsmodell verlassen, sondern selbst versuchen, so-
weit mög1ich, den quaritativen Aspekt der verwendungen von
"Finsternis" bei Bernhard darzustellen.

b)"Fro"a"30),
rn keinem anderen werk Bernhards findet man so zahlrei-

che Belegstellen zur ttFinsternistt. Auf Erlebnisarten, die in
die traditionelle Lichtmetaphorik eingeordnet werden können,
wurde schon hingewiesen (vg1. diese Arbeit. S.5f. ) . hlesentlich
erschei-nen uns noch die folgenden beiden punkte:
-r'Finsternis" der rnnenwelt und ttFinsternisrr der Außenwelt:
Man unterscheidet ja auch in der traditionellen Lichtmeta-
phorik zwischen äußerer "Finsternis" (die a1s unheimlich und
bedrohlj-ch empfunden werden kann) und j-nnerer ttFinsternis*
(Hoffnungslosigkeit, unheil, Todesgedanken). Bernhard setzt
diese bei den t'Kräf terr gerne miteinander in Beziehung :

was ist es für eine Krankheit? rhr Bruder verfinstert sich in
dem Maße, in welchem er glaubt, daß die irielt sich verf instere,
sich a11es um ihn und in ihm verfinstere. (F. S.305. )

"Die Finsternis, die um einen herum ist, ist wohl manchmal der
Finsternis ebenbürtig, di-e später, r4/enn a11es zu Ende ist, in
uns selbst versteinert. Unser Blut so versteinert wie wildes
Geäder im Marmor." (F.S.270.)

Die wahre t'Finsternis, herrscht aber nur in der rnnenwelt;
ähnlich der gnostischen Lichtauffassung (irdisches Licht und
göttliches Licht) scheint die innere "Finsternistt die besondere

30)Thomas Bernhard : Frost . A. A. o.
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die absolute und die eigentliche, also für
gebende zu sein:

Bernhard ausschlag-

Es genügt unter umständen, die Finsternis im eigenen Kopfdenn nur im eigenen Kopf ist die Finsternls - nit der Fln-sternis im eigenen Kopf abzutöten. Merken Sie: die Finster-nis ist immer l?.he des eigenen abgeschlossenen, abgehauenenKopfes. (F.S.73.)

Die äußere "Finsternis" ist somit nur eine bewirkende Kraft,
die die innere "Fi-nsterni-s't unter umständen bewußt machen
oder verstärken (verdeutlichen ! ) kann:

Denn der städter weiß nichts von der Fürchterlichkeit eines
im Hochgebirge p1ötzlich hereinbrechenden unwetters. von derGewalt, mit welcher der Sturm Bäume ausreißt, ganzen Gebirgs-
massiven ins Gesicht schlägt, daß sie zittern. Nichts von
Lawinen. Nichts vom Frost. Nlchts von der Finsterni_s, diep7ötzlich a11es ausschaltet , was Halt bieten könnte. (F. s. 1 25. )

"Di-ese Landschaft wird, sooft ich sie anschaue, immer häß1i-
cher. Sie ist häß1ich und droht und ist vo11 böser Erinnerungs-partikeln, eine den Menschen zersausende Landschaft. Mit ihränFinsternissen, mit ihren hlildrudeln, mit ihrem zusammenge-
rotteten unheil unten, wo die Arbeiterschaft gehetzt wird.(...) dazt kommt noch die Flnsternis des Gestäins: man glaubt
immer, man erstickt. Die Kä1te ist nirgends so groß, die
Hitze nirgends so unerträg1ich. (F.s.191. vg1. äuch diese
Arbeit. s.32. rlse Aichinger: "( . . . ) die neue abgezj.rkelte
Temperatur, die von nun an fast immer zu hoch odär zu niedrig
sein würde, (...)")

A1s zweiten Punkt wo11en wir noch

-Konzentration auf künstlerische
folgenden

Produktion
behandeln:
durch äußere

ttFinsternistt:

Auch hier findet man das ambivalente Verhä1tnis zur "Finster-
nis" bestätigt (Vg1 . "Der Kulterer". Diese Arbeit. S.5 2t .) :

Einerseits wird ttFinsterni-str a1s beklemmend und bedrohlich be-
schrieben, andererseits ist "Finsternis, die einzige produk-
tions- und damit auch Lebensmöglichkeit der Bernhardschen Pro-
tagoni sten :

Im Gegensatz zu anderen Malern, die in he11en Räumen arbeiten
müssen, konnte er nur in vö11ig abgedunkelten Räumen ma1en.
"Es muß finster sein, dann kann ich ma1en. (Ku1t. s.z4: "Mirfal1en auch nur, wenn es finster ist, meine Geschichten ein
( . . . ) " ) Nur in vö11iger Finsternis. Nicht das geringste Licht
darf herein. ( . . . ) Dann stieg er in den Aufzug und iuhr in
sein Atelier hinauf, direkt in die Finsternis hinein. (F.S.131
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Auch der Student, der sich ja zunehmend vom Maler beeinflußt
zeigt, schreibt schließlich in der ftFinstenis":

So wie der Student jetzt vom Maler in eine "Finsternisil hinein-
8ezo8,en wird ("Erst in der Dämmerung, a1s der Fußmarsch schon
bald zu Ende h,ar, den ich mit strauch unternommen hatte, konn_
te ich mich wieder von ihm abstoßen. r{ie von einem tödlichen
ufer. " F. s . 28r . ) , wurde einst der Maler strauch von seinem
Großvater j-n "Finsternisse" guzogen:

Ich rveiß nicht, ist a11es Unsinn?
t,e, denn ich schreibe ja tief in
sen Unwissenheit der Finsternis'r.

Der Großvater nahm den Enkel mit inin Finsternisse hinein. (F.S.31.)31

In der Finsternis, die dort
und auf den Treppen, (...)
dadurch zu kräftigen; (. . . )

Unsinn, was ich jetzt schrei_
der Nacht, in der"grenzenlo-
(F.S.2Bt.)

l{orin besteht nun aber die Faszination dieser,,Finsternis,,?
Bevor wir diese Frage zu beantworten versuchen, wo11en wir
die bisherigen Erkenntnisse anhand der nachfolgenden I./er-
ke Bernhards stützen.

c)Erzählungen zwischen rrFrost"
rn "Amra",,32) ,u.ht Bernhard

zu Novalis deutti.r,.33) Allerdings
hä1tnis zur "Finsternisrr bestehen;
len besonders deutlich, die einen
schrei ben :

,Landschaf 
ten, in Gespräche,

und ttVerstörungrt:

die bereits erwähnte Nähe
bleibt das ambivalente Ver_
dies wird durch zvej- Stel_

Arztbesuch der Brüder be_

herrschte, zwischen den I{ändenversuchten wir uns zu beruhigen,(A.S.37t.)
l{enn wir ( - . . ) auf einmal im wartezimmer waren, das, finsterund fensterlos, ohne Lüftungsmöglichkeit, niemandes Furchtbeschwichtigte, niemandes srn*eir r"rrini"ra", war walrersP7aLz, der Epileprikersessel , jedesmal iI.i ( . . . ) (A. s.40. )

Die "Fi,nsternis" des stiegenhauses wird a1s beruhigend be_
zeichnet, die ttFinsEernistt des rdartezimmers als beunruhigend

31)Vg1. Die Berühmten.- Frankf.urt/ll.: Suhrkamp 1g76. S.g5f .:Bassist / Yon meinem Großvater / den ich wie keinen anderenMenschen geliebt habe / und der mir zeitlebens der wichtigsteMensch geblieben ist / habe ich die Fähiltu:.t / mich von ze.tzu ZeiL abzusetzen / von der t{e1t / tcn ti n ganz einfach weg32)Amras.- Frankfurt/yt.t Suhrkamp Ig76. (=Btb1. Suhrk. Bd.4gg)33)Vg1. Harrmut zELrNSKv.-e.e. Diese Arr"ir. s.13, s.22.
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jiußere "Finsternis" (der Turm) wird aufgesucht, um sich mit
der "vö11ig verfinsterten, hintergangenen noch nich t zwanz1g_
jährigen jungen Narur" (A.s.B. ) zv beschäftigen. Allerdings
scheint dies ein riskantes Unternehmen zu sein, da sich die
äußere "Finsternis" auch gegen die Brüder richten kann:

(...) existieren wir p1ötzrich, (...) in einer sich i-mmer mehrgegen uns verschwörenden, selbst unsere Geh- und sitz_ undLiege- und stehfähigkeit, naturgemäß unsere Denk- wie auchsprechfähigkeit, unsere allgerneine Vernunftfähigkeit irri-tierende Finsternis des f ür uns nicht jahrhuncleite -r sondernjahrLau.tende alten Turms. (A.S.10.)

Der Selbstfindungsversuch durch Auslieferung an die äußere
"Finsterni s" ist eine Gratwanderung zwischen Lebenswillen
und Selbstmordgedanken und in seiner Notwendigkeit für die
Protagonisten befriedigend und quä1end zugl_eich:

In dem, wie ich weiß, von unserem 0nkel mit vorliebe für dieFinsternis ausgestatteten, von ihm mit den Jahren, anschel-nend für sich selbst, immer noch mehr verfi_nsterten Turm,(...) (A.s.17.)

Im Turm waren wir uns p1ötzlich des Finstersten
geworden, in Augenblicken des Schwachsinnskeiten... (A.S.34.)

vo11 bewußt
der Mög1ich-

Den ganzen Nachmittag des uns a11en
scheinenden Dritten hatten wir nur
€s, wie uns zu Wi11en, bald f j-nster
Tageslicht auch wir, Eltern, Söhne,
einfach untergingen und auslöschten
weg selen ... (A.S.14.)

auf einmal so günstig er-
noch darauf gewartet, daß
sei , aus sei. , daß ru j. t dem
rasch, mühe1os, im Schlaf
(Vg1 . diese Arbeit. S.49. )

In der Erzäh1ung "Der Zimmerer"34) ist das ambivalente Ver-
hältnis zur "Finsterni-s" aufgegeben; hier wird lediglich
die trostlose Situation des Protagonisten durch Bilder äuße-
rer "Finsternis" verdeutllcht:

Er machte das Gesprochene in der eng zusammengezogenen spä-ten, p1ötzlj-ch vö11igen Nachmitragsstille der Kanä1ei, vor
a11em, weil es schon beinahe finster war, ungemein anschau-1ich. (2.5.104.)

An seinem entsetzlichen, ihm ausweglos erscheinenden Zustandsei auch das wetter schuld, sagte ich, der naßka1te, finstereTas. (Z.S.tt2.)

34)Der Zimmerer.
s.90-115.

fn : Prosa. - Frankfurt/M. : Suhrkamp 1967 .
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Auch in "Jauregr"35)
t'Finsternistt auf das

(.. . ) daß ich, so denke
Tug verzweifeln müßtu,
abend, (...) (P.S.58.)

In "Viktor Ha1bnu.r,,36)
nist' betont:

wird die ungünstige Beeinflussung äußerer
Gemüt hervorgehoben:

ich, heute, an diesem finsLeren grauen
käme nicht der steirische Komiker heute

wird die Unheimlichkeit äußerer "Finster_

Ich sei ihm außerdem, selbst in der Finsternls, sympathisch,meiner Stimme wegen, meiner Schritte. (E. S. 164: )

In den gerade besprochenen drei Erzäh1 ungen hat rrFi-nsternis,,
ihren komplexen charakter verloren; die verwendungen können
als traditionell oder normal bezeichnet werden. Das ambiva_
lente Verhä1tnis zur "Finsternis" ist vorübergehend aufge_
geben. Erst im folgenden Text kommt es zu einer Neuaufnahme:
In der Erzäh1ung "Die Mützu"37) ,i.d die verschmelzung von
innerer und äußerer t'Finsternis" (entsprechend der verschmel_
zung von rnnenwelt und Außenwelt) deutlich. Die groteske lrran_
derung in der "Finsternisrf dient a1s Bild für einen quä1en-
den Bewußtseinsprozeß (Man denkt unweigerlich an die Gleich_
setzung von Gehen und Denken in t,Gehen"38).;:

Aber ich denke, in der Dämmerung und in der p1ötzlichen Finster-nis, die ganze zeit, daß ich, wenn ich am Abänd in meinem Zin_mer' wenn ich im ganzen Haus nichts mehr sehe, (...) wenn ichdiesen entsetzl-ichen Zustand aushalten, die Dämmerung und dieFinsternis in meinem Zimmer oder wenigstens im vorhaus oderwenigstens irgendwo im Haus aushal ten würde , r{renn ich, unge-achtet des ja tatsächlich unvorstellbaren schmerzes, äu" Hausauf gar keinen Fa11 verlassen würde, daß ich dann verrücktwerden nti.ßLe. Aber ich werde den zustand der Dämmerung und derp7ötz1 ichen Finsternis ni-e aushalten, ich werde i-mmer wiederaus dem Haus laufen müssen, (...) (p.S.22t.)

Auch die schmerzl-j_chkeit dieser rdentitätssuche wird her-
vorgehoben:

(...) al1eln von den Hosensackschlüsse1n habeletzungen, jeLzt sogar schon eiternde l{unden
vor a11em, weil ich in der Finsternis auf dem
renen immer wieder ausrutsche, hinfa11e. (p. S

ich mehrere Ver-
an meinem Bauch,
brutalen Gefro-

.23.)

35)Jauregg. In: Prosa. S.49-64.
36)Viktor Halbnarr. In: Erzäh1ungen. S.37)Die Mürze. fn: prosa. S -i 6_37 .38)Gehen.- Frankf urr/M.: §utrt urnp l97l.

163-168.

(=st 5)
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l'lit der Mütze wird schließ1ich eine fdenrltät
allerdings nur eine scheinbare ist, da sie ja
sondern nur eine gefundene, eine fremde ist:

gefunden, die
keine eigene,

I{enn mich einer mit der Mü Lze am Kopf sieht, dachte ich, soglaubt er in der Finsternis, die da herrscht, durch das Ge_birge und durch das wasser des sees, ich sei. ein Fleisch_hauer oder ein Holzfä11er, oder ein Bauer. (p.S.29.)

0b sich der protagonist mit der
den geben wird, bleibt offen:

gefundenen Identität züfrie_

(... ) ich setzte, weil mir während
geworden war, auf ej-nma1 die Mützesolche Mütze auf, dachte ich, a11e,schri eb und schrieb ( p. S . 36. )

des Schreibens so kalt
auf. A11e haben sie eine
während ich schrieb und

Diese "Finsterni-s", die den Erzäh1er aus dem Haus treibt, die
letztlich wohl auch die Kä1te bewirken Dag, die ihn zum Auf_
setzen der Mütze zwingt, ist nicht mehr lokalisierbar in Außen_
welt oder rnnenwelt; diese übergeordnete rrFinsternis, bildet
den Kern der Bernhardschen Lichtmetaphorik. wol1te man nun
eine Übersetzung in unserem sinne versuchen, müßte es wohl
heißen: ldenn es finster wird, beginnen die Gedanken des pro_
tagonisten um die probleme rdentität und rsolation innerhalb
der Gesellschaft zu kreisen. Diese gedankliche Auseinander_
setzung ist zugreich zwingend und quä1end. sie mündet in das
Schreiben ("ich schrieb und schrieb und schrieb...,,).

d ) "Verstörung"39) :

zunächst wo11en wir kurz auf die traditionellen verwen_
dungsarten von "Finsternis* in diesem Roman hinweisen: ,rFin_
sternis'r wird miE Tod (vg1. z.B. S.10f ., S.60, S.93), mit
Einsamkeir (rg1. z.B. 5.32, S.157), mir Unglück (vg1. z,B.
s.38), mi,r Verzweiflung (rg1. 2.B.s.41) und mir Ausweglosig_
kei t ( rg1 . z .8. S.52 ) in Zusammenhang gebracht .

In unserem Abschnitt über das Alte Testament haben wir bereits
auf die Errebnisart der p1ötzlichen verfinsterung a1s strafe
Gottes hingewiesen (vg1. diese Arbeit. S.1. ). Auch bei Bern_
hard wird die p1ötzliche Verfinsterung a1s besonders quä-
lend beschrieben (vg1. z.B. S.135, S.157; vg1. auch: ,,Dj.e

39)Verstörung. Roman . - Frankfurt/M. : Suhrkamp 1969 .
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Jagdgeseltschal,."40). St. S.1g3f., S.19Of.).
Im Vordergrund stehen allerdings die typisch
Verwendungen von "Finsternis"; beispielsweise
bindung von inrerer und äußerer "Finsternis,,:

Bernhard schen
die enge Ver-

Mir.war,es p1ötzLich der einzige Ausweg, aus einer mit derin der schlucht herrschenden Finsternif vollkommen überein_stimmenden Depression herauszukommen, daß ich von Leobenzu sprechen anfing, mir kam es vor, a1s ich auf einmal vonLeoben sprach, a1i spräche ich von der Außenuelt. (V.S.68.)

Auch die regelrechte verschmeTzung von Innenwelt und Außen-
welt wird in diesem Werk wieder dargestellt:

::Ir. denken phanrastisch und sind müde,,, sagte er. In der"Perfektion der..Erschöpfungsmöglichkeitän,, habe der saurauHochgobernitz,, Hochgobärnilz sinrieß1ich ihn, den saurau,verf insrert. (V. S.103. )

Der Roman "Verstörung" gibt dem Leser zah1reiche Rätser auf,
die teilweise wohl kaum 1ösbar sein dürften; dies verdichtet
noch dj-e Atmosphäre der "Verstörung". Die nicht traditionel_
len Verwendungen von "Fi,nsternis, scheinen kaum befriedigend
dechiff rierbar zu sein:
"Finsternis" a1s negativer Endpunkt wissenschaftlicher und
künstlerischer Bemühungen?

"(...) a1s ein künstliches Menschenopfer für sich, durch dievergangenen wie die zukünftigen Jahrtausende, durch die voll_zähligen Begriffe der Natur von dieser sache getrennt, aufeinem über die gesamte Geisteswelt gespannten seil sämt1i_che wissenschaften und Künste, ursaäh"n-wirkungen, mit demGehirn aber wahrscheinlich schon weit in der uni,versalenLufE, überqueren, auf ein in der vö11r;;" Finsternis 1ie_gendes Ziel zu, aus dem mir Eiseskälte"entgegenströmte. ,' (v. s113.)

"Finsternis" als t'politische hlissenschaft,,?

Im Hof, dann auf den Mauern erfreuen wir uns a1le der Kon_stellation: untergegangene sonne, M"u"rn, Natur. Dann ist esfinster, und wir beÄchiießen, in die Finsternis hineinzugehen,indem wir bis an die schlucht gehen, un 
-ä"n 

Krainerschen vor_bei. I{ir lief ern uns der Finsternis aus. tt)iz haaen un4 cren7 in,sLe.nnit all eine.n ü)i,s,sen,scla/L ,rogiLin/ent, sage ich. Meinsohn sagt: eine /,/ar-unui,s4en,chct'/.t-. rct 
"rg" z eine poriti,sche

40)Die Jagdgesellschafr. In:
Suhrkamp 1983. S.1tt_249.

Die Stücke. 1969_1991._ Frankfurt/14. :
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Ai t,sen,schct/l-, Die 7 in,sLenni,s
achal1. (V. S.163.)

iat eine po!.iLi,:che ü)i,s,sen-

"Finsternis" a1s Chiffre

Die Fj'nsternis häng t ganz von dem Geometrischen ab. trtir müßtenalles immer auf das Geometrische hin, von dem alles abhängt,anschauen. (V. S.1 74. )

ldir brechen hier unsere untersuchung ztr Lichtmetaphorik in
"Verstörung" ab, da wir in diesem Abschnitt noch keine Ant-
worten vorwegnehmen wo11en.

e)"Der Ita1ien"."41-) Zeichen einer Entwicklung?
Dieses Fragment ist 1963 entstanden und seither mehr_

mals veröffentlicht wo.a.n12hur unseren Zusammenhang ist
interessant, daß der schlußsatz später weggelassen wurde,
und so der Abschluß auf die einzige Erwähnung von "Finster_
nis" konzentriert ist. so gewinnt ttFinsternis* wenn auch
quantitativ unbedeutend sehr an Gewicht für diesen Text.
1n der Folge zitieren wir den schluß; der später weggelasse-
ne Satz steht in Klammer:

(...) aer rtaliener..f...) sagte: "Die Finsternis, die hier herrscht...,,, (...)
Es gebe, sagte er, 'rkein Mitiel, sich selbst zu enEfliehentt. Was er, und zwarim Augenblick, damit meinte, wußte ich nicht, wir standen gerade vor dem of-fenen Fensterr ge.äu vor dem Toten. (Er habe, sagte der rtaliener,(...) mei_nen Vater nur ein.einziges Ma1 gesehen, ttin Rom,l sagte er, rrich habe ihnin die Vatikanischen Gärren geführt. (Baumgrenze. s.70. oittmar. s.67.)

Dieser Text dient so a1s gutes Beispiel, wie 'rFinsternis,
in den sechziger Jahren an Bedeutung gewonnen hat. Der Be-
grlff ist nicht nur im Zusammenhang mit Tod zu verstehen:
Es gebe (...) kein Mirtel, sich serbst zu entfliehen." was
damit gemeint ist, blei.bt unklar. Gerade durch diese Unklar-
heit gewinnt aber die "Finsternis'r ihre vielschichtige Be-
deutung.

5. )Romane und Erzäh1 ungen von der trverstörungrr bis zur rrKor_
rekturt' der tleg aus der ttFinsternisil:
a)Traditionelle VerwendunBen und "Finsternis, a1s Chiffre:

I{eiterhin findet man Verwendungen im traditionellen Sinn;
folgende Gleichsetzungen: unglück (rg1. z.B, "Attachä an der

4i)ler rtaliener. rn: An der Baumgrenze. Erzäh1ungen.- salzburg:Residenz 1969.
42)vgl,- Jens DrrrMAR(Hg.): Thomas Bernhard. hrerkgeschichre.-Frankfurt/M. : Suhrkamp 1991. S.67.
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f.ranzösischen Botschaf ," .43) p. S.65; "Das Verbrechen eines
Innsbrucker Kaufmannssohns" .44) p.S.aOt,,Das Ka1kwerk,,.45)
S.162; "Korrektur'r.06)S .77.); Unheimlichkeit (vgI. z.B. ,,AtEa-

ch6". P. S.69; "Verbrechen" . P .5.72; "Kalkwerkr. 5.252; "Der
l{etterf1e.p" .47 ) MS . S.43. ) ; Undurchsichtigkeit (rg1. z.B.
"Attach6". P. S.70; "Ungenach".48) S.lZ, rrKalkwerkt,. S.9. );
Verzweiflung (rg1. z.B. "Verbrechen". p.s.78; ItEreigni"""".49)
S.11; S.15.); Selbsrmord (rg1. z.B. "Verbrechen". p.S.g1;
Iti{etterf1eck". S.42t.); Tod (rgl. z.B. "Ungenach". S.79;
rri{att"n".50) S.SS, Hoffnungslosigkeit (rg1. z.B. r,l/atten,,. S.85;
"Gehen".51 ) S.96) ; "Finsternis" a1s Gegen satz zur wissenschaft-
lichen Auf k1ärung (rg1. z.B. "Kalkwerkr'. S.76f .; "Am 0rt1".".52)
MS. S.93 ) ; Einsamkeit (rg1 . z.B. "Ka1kwerk". S.87. ) ; Ausweg-
losigkei t ( ug1 . z.B. "Ka1kwerk". S.236f. ) .
Aber auch die typisch Bernhardsche "Finsternis" finden wir in
manchen dieser Werke wieder:

I{ie sich aber meine Augen an die Finsternis gewöhnt hatten und
auch die Finsternis auszunützen verstanden, und diese Schärfe
meiner Augen werde ich nie vergessen, sah ich, daß dieser Mensch,
der einen schwarzen Überrock mit einem ausgeschlagenen Schafs-
pelz anhatte, daß dieser Mensch, der den Eindruck erweckte, in
Eile zu sein und a11es von Georg auf einen Haufen zusammenwarf,
um es fortzuschaffen, daß dieser Mensch und daß a11es, was mit
diesem Manne in Zusammenhang sEand, an dem Unglück Georg, an
der Katastrophe die Schuld trug. ("Verbrechen". P.S.89. )

Hier wird also "Finsternis" zur Gewinnung von Erkenntnis aus-
genützt.
Auch die Verschmelzung von Außenwelt und Innenwelt wird wei-ter

43
411

45
46
47
Fra
48)
4e)
s0)
s1)
s2)

Attach6 an der französischen Botschaft. fn: Prosa. S.65-71.
Das Verbrächen eines Innsbrucker Kaufmannsohns. In: Prosa. 5.72.
Das Kalkwerk. Roman.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 197O.
Korrektur. Roman.- Frankfurt/M. : Suhrkamp 7975.
Der l{etterfleck. rn: Midland in st11fs. Drei Erzäh1ungen. -
nkf urt/11.: Suhrkamp 1971.
Ungenach. Erzählung. Frankfurt/ll.: Suhrkamp 1968.
Ereignisse. - Berlin: Literarisches Colloquium 19Og.
Watten. Ein Nachlaß.- Frankfurt/M.: Suhrkamp 1969.
Gehen . - Frank f urt /Y|. : Suhrkamp ),97 7 .
Am 0rt1er. Nachricht aus Gomagoi. In: Midland in Stilfs.
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aufrechterhalten:

In der Finsternis hatten urir nichr bemerkt, daß wir, r.,ol1tenwir zu dem Gebäude, über den Fluß mußten. Eine Horzbrücke.(...) oft habe ich, wenn ich mit nreinem Harbbruder in derFinsternis gehe, auf einem gefährlichen pfad, über eineBrücke, einen steg, wie er zu dem Gebäude hinüberführte, das
Gefühl , er könne abstürzen. (Ungenach. S.66. )

Der schulweg sei so verlaufen wie unser Leben später, sagteich, mit a11en seinen Verfinsterungen, Aufhellungen, mit
a11en seinen Gewohnheiten und unvorhergesehenen Zufäl_ten,wie auf dem Schulweg sei auch unser Lebensweg immer wj.edervor a11em durch abrupte ldetterumschwünge gekÄnnzeichnet
gewesen und wie unser schulweg sei unser Lebenshreg an einemreißenden Fluß entlang gegangen, vor welchem r.rir irrer Angst
haben mußten, denn hatten wir auf dem schulweg immer Angstgehabt, in die reißende Aurach zu stürzen, haiten wir auf
unserem Lebensweg immer die größte Angst gehabt, in dj-esenF1uß, an welchem wir lebten und immer in t ci.r,ster Angst ent-langlebten, der unsichtbar aber immer reißend und :-mier töd-lich ist, hineinzustürzen. (Korrektur. S.139. )

Manchmal wird die Betonung der Außenwelt deutlicher:

Schaue ich durchs Fenster, weiß ich auch in der Finsterni.s,
das wetter ist die Ursache dieser Zustände. Das ldetter kanneinen Menschen wie mich und einen Menschen wie sie verrückt
machen, dazu die grundlegenden ursachen für verzweiflung,
denke ich. (Kalkwerk. 5.237 .)

Entsprechend
Wirklichkeit

können auch die Grenzen zwischen Traum und
verschwlmmen:

Er habe doch richtig gehört, denke er, denn wie er vor dem
Zuhaus gestanden sei um ein uhr nachts ( ! ) hätten die beiden,
Hö11er und sein Neffe vieder gelacht im Zuhaus, während esaber im Zuhaus vollkommen finster gewesen i-st, so11 Konrad
gesagt haben, das Zuhaus ist vollkommen finster und ich höredie beiden lachen, merkwürdig. (. . . ) rhn, Konrad, hatte der
Gedanke, daß die beiden, Hö1ler und sein Neffe, mitten in derNacht im finsteren Zuhaus gelacht haben, die ganze restliche
Nacht irritiert, ich habe einfach nicht mehr ä:-nschlafen kön-nen, so11 Konrad gesagt haben, er hätte aufstehen und in seinem
Zimmer hin- und hergehen müssen, ununterbrochen an die beidenim Zuhaus denkend, manchmal habe er durchs Fenster zum Zuhaushinüber geschaut, ob da vielleicht Licht sei, aber er habekein Licht gesehen, die beiden hatten aber doch gelacht, habeer sich gesagt, oder habe ich mich vielleicht geiauscht? frag-te er sich und mit dieser Frage so11 es draußen he11 geworden
sein. (Kalkwerk. S.253. )

Ebenfalls findet man in diesen lderken bei manchen ProtagonisEen
noch die Liebe zur "Finsternis":
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Damals sei ihm das Kalkwerk wie jahrzehntelang vorher undjahrzehnrelang nachher, a1s frühester Kinder"pi" l_pratz imGedächtnis gewesen ' a1s seinem herumreisenden, s:,ctr diegrößte Zeit in Zürich mit Gesellschaftsabenteuern betäuben-den Neffen Hörhager gehörendes Mauerwerk in Zusammenhang mltFeuchtigkeit, Kä1te, Finsternis, verletzungsmöglichkeiten.
Damals sei ihm das Kalkwerk durchaus schon a1s verfinsterungs-ort erschienen, ideal für seine studie ( . . . ) (Kalkwerk. s.5ö. )

b ) Verdeck te "Finsternis" :

Nun wo11en wir uns kurz vier Erzährungen Bernhards zu-
r.'enden, in denen ttFinsternis" eigentlich eine sehr geringe
Rolle spielt. Es so11 gezeigt werden, daß der Begriff a1s
Chiffre implizit doch gegenwärtig ist.
In "Attach6 an der französischen Botschaftrr berichtet der
0nke1 des Erzäh1ers, daß er in seinem hlald einen jungen Fran_
zosen getroffen habe, wie man später erfährt, besagten Attachä.
Die Erwähnungen von "Finsternis" sind in dieser Erzäh1ung durch-
gehend traditionell; die Begegnung findet am Abend statt ('rEs
war in der Dämmerung, die schon finster ist, (...)r'p.S.69.):

Freilich, ein Mensch a11ein
nur hier, i-st übera11 aufs

im I{a1d in der Finsternis ist nicht
empfindlichsre verdächtig. (p. S .69 .)

welcher hlald gut bzw.Zunächst erklärt der 0nke1 dem Franzosen,
schlecht ist:

T"g und nacht beschäf tigen mich diese Gedanken: rst clie,sen I{a1d
8ut ? Ist die.ten h/a1d schlecht ? l{arum ist clen gut? LIarum ist cle.nschlecht? l{enn es Tag wäre, würden sie sofort erkennen, daß d.enl{a1d ( "Mensch !r') , in dem wir jetzt sind, schlecht ist, und siewürden mit der gleichen sicherheit von dem, in den wir jetzthineingehen, sagen können, daß er gul ist. Aber jetzt erkennensie nichts. Die Finsternis macht "" unmög1ich, fästzuste11en,
ob der l.Iald ("Mensch!") gut ist, ob der üa1d ("Mensch!") schiechtist. (P.S.67.)

"Finsternis" (in diesem Fa11 hemmt sie sogar dle Erkenntnis),
sondern auf dem t{a1d scheint der schwerpunkt zu 1i"gun.53)
Bald verlagert sich das Gespräch auf die politik. Der onkel
berichtet begeistert:

Die eigenartige Gleichsetzung von l{a1d und
eine Verlagerung der Chiffrenhaftigkeit hin

Mensch weist auf
. Nicht auf der

A. A. S.35: "Kopf, Wald und53)Vg1. Jurgensen:
Finsternis werden
der ldald oder die

Thomas Bernhard.
f ast elBstauschbar.
Finsternis; (...) _Nur im eigenen Kopf ist

s.108.
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Der junge Franzose war, berichtete mein onke1, ein meister-
hafter Aufklärer sel bst der finstersten Zusammenhänge, nicht
!u. der europäischen, sondern der vo11ständigen l{e1tpo11tik.
(P. S.70. )

Auch hier steht "Finsternis" in einem traditionellen Zusammen-
hang. Allerdings ereilt den "meisterhaf ten Aufkläre1'das Schick-
sa1 sovieler Protagonisten Bernhards: Er begeht Selbstmord.
So endet auch 1n dieser Erzäh1ung die Aufklärung (Aufhellung! )
mit etwas sehr Finsterem dem Tod. unweigerlich wird man

an den Schluß der "Korrekturtt (Selbstmord Roithamers) erinnert.
Eine umkehrung der werte (negative Besetzung der Aufklärung)
wird ang,edeutet.
Auch die Erzäh1ung "An der Baumgr enze"54) spielt in der Dun-
kelhelt ("A, elften, spät abends, (...)" S.77.;.
Das menschenleere, 980m hoch gelegene Mühlbach erinnert an
die fsolationsorte anderer Bernhardscher Protagonisten; dieser
schreibt gerade an seine Braut:

Der Posten in Mühlbach sei abgelegen, schrieb ich, dachte aber,
Mühlbach ist für mich und für uns beide eine strafe, eine To-desstrafe (...) S.78.)

Der rnspektor und ich sind ganz selbständig, schrieb ich unddachte: eine Todesstrafe und was zu tun sei, um eines Tageswieder aus Mühlbach hinaus - und in das Tar und also zu äen
Menschen, in die zivilisation hinunterzukommen. (s.79. )

Nun zi-tieren wir die einzige Belegstelle zur ttFinsternis"; auf
den ersten Blick scheint eine normale Verwendung vorzuliegen:

Ihrer beider Schulweg führte durch einen finsteren Hochwald, in
welchem sie sich fürchteten, ( . . .) (S.84. )

vergleicht man jedoch diese stel-1e mit dem oben gebrachten
Ausschnitt der "Korrektur" (vg1. diese Arbeit. s.63. ) , wird
man zumindest stutzig.
wir können uns hier nicht auf eine ausführliche Interpreta-
tion der Erzäh1ung einlassen; sie scheint jedenfalls umso
komplexer zu werden, je tiefer man eindringt. Die chiffren-
haftigkeir gewisser Begriffe (in diesem Fa11 die rsolation)

54) ln der Baumgr enze A.A s.61.
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ist evident.
In "Midland von stllfs"55) spricht der Engländer Midland vom
Untergang Europas und der Welt:

Revolution in Europa sei unfug, sie versteife, verfinst.erenur noch mehr, was schon Jahrhunderte nichts als nur Ago-nie sei. (E. S.331.)

Auch der Erzäh1er, den Midland in dem

besucht, sieht für seinen Bruder und
Zukunft entgegen:

Isolationsort Stilfs
sich keiner rosigen

Es ist a1les eine Frage der zeit und dlese Frage erschrecktuns nicht mehr, weil wir wissen, daß wir am Enäe sind unddas Leben für uns keinen Sinn mehr hat. (E.S .3h3.)

Die rsolation und Hoffnungslosigkeit der protagonisten steht
in anderen werken Bernhards häufig mit "Finsterni.s" in Zusam_
menhang (Man denke nur an "Amras" ! ). Das sonst ambivalente
verhältnis zur ttFinsternist' korrespondiert mit dem ambiva-
lenten verhä1tnis zur rsolation in dieser Erzäh1ung:

(...) denn nichts ist fürchterlicher, für uns a1le bedrohlichermit der zeit, insbesondere gegen das Llinterende, a1s hier instilfs, in den Bergen, besser, im Hochgebirge, äu" hier unum-schränkt a1s die absolute Natur herrscht, ü6er 1ange, ja 1äng-ste zeit a11ein, auf uns angewiesen zu sein, ohne Eiraiing-1ing, ohne Ausländer. (E.S.321.)

Die Besucher, die herauf kommen, bedeuten uns zeitraub und
dadurch unglück. Es glbt aber welche, die weniBsten, seltensten,
die uns g1ücklich machen. Ein solcher Besucher ist uns derEngländer. Aber auch der sagt, ist er da, uas stilfs sei-, daßwir nicht wüßten, was es ist, daß wir nicht zugeben, hras es ist,
daß wir stilfs hassen, an stilfs ununterbrochen das größte
verleumdungsverbrechen P"gehen usf. , begrelfe er nictt, denn
warum?, daß uns stilfs überdruß, Apathie sei, verzweiflung.
Die i?uhe und die KonzenLzationznöglichkeiL sagt €r, I{örre,die wir hler immer gehört haben, die uns von ätten, denenstilfs das entgegengesetzte ist, bekannt sind. (E.s.323.)

In diesem l{erk sind also die Begriffe Isolation und "Finster_
nistt vertauschbar.
zuleLzt wo11en wir uns noch der Erzäh1 ung "Gehentt56) zuwenden.
Hier glbt es nur zwei traditionelle Erwähnungen von 'rFinsternis":

55)Midland in
56)Gehen. In:

Stilfs. In:
Erzäh1ungen.

Erzäh1ungen.- Frankfurt/M. : Suhrkamp 1979.
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Die Welt ist uns p1ötzlich keine vollkommen nur
von Finsternis, sondern vollkommen in Schlchten
saSt 0eh1er. (E.S. 469.)

aus Schichten
von Klarheit,

"Finsternisrrwird hier wiederum a1s für
angesehen.

die Erkenntnls hemmend

Im folgenden zitat steht der Begriff im Zusammenhang mit dem
Tod:

Als ob Hollensteiners Tod ihm die galze menschliche, oder bes-ser unmenschliche szene verfinstert hätte. (E.s.4go.)

Freilich hängen aber die beiden zentralen Themen der Erzäh1ung,
das Verrücktwerden Karrers und der Selbstmord Hollensteiners,
eng mit der Bernhardschen ttFinsternistt zusammen: Umso größer
die Erkenntnis wird, umso "finsterertt wird es in und um den
Protagonisten (Irrsinn, Selbstmord).
lrlas diese Erzäh1ung allerdings von den vorangegangenen unter-
scheidet, ist der Humor. Darauf kommen wir aber noch im drit-
ten Teil der Arbeit zu sprechen.

c)"Korrektrrt'57).
Erst in diesem Roman ist der in einlgen Erzählungen schon

sich ankündigende Llendepunkt der Bernhardschen Einstellung zur
t'Finsternistt erkennbar.
Im ersten Teil'3)stoßen wir noch auf die üblichen verwendungen:
Sie stehen beispielsweise in Verbindung mit günstigen Produktions-
bedingungen (in diesem Fa11 von wissenschaftlichen Arbeiten,
v81. S.12.). Auf die Verschmelzung von Innenwelt und Außenwelt
haben wir schon hingewiesen (vg1 . oben S.63. ) .

Im zweiten tuit59) gibt es nur noch vi-er traditionelle oder
normale Erwähnungen: ein durch schlechtes Gewissen ttverfinster-
ter Zustand" (s.267), Haß "verfinstert" di,e szene (s.2g0),
"finstere Felsspalte'r (s.314) und "finstere Gedankengänge", vor
welchen sich die ignoranten Architekten fürchten (s.353) .

so gibt es neben dem quantitativen Abfa11 auch ei_nen qualita-
tiven Bedeutungsverlust.
Implizit bleibt die "Finsrernis" a1s chiffre jedoch erhalten:
Der Selbstmord im Moment der größten Erkenntnis.

57)Korrektur. Roman.- Frankfurt/M. : Suhrkamp 1g75.
58)Die hö11ersche Dachkammer. 5.7_1g2.59)Slchten und 0rdnen. S.1 g3-363.
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Zusammenfassend 1äßt sich sagen, daß Bernhard seine Einstel-
lung zur Verwendung von "Finsternis" ändert. Die Erwähnungen
werden seltener und verlieren an Gewicht. "Finsternisrr ver-
licrt zunehmend den Charakter der Chiffre.
so bleibt uns nun zu untersuchen, ob diese Tendenz nach "Kor-
rektur" auch wirklich anhä1t.

6. )Er zählende Prosa zwischen "Korrekturtt und ttAuslöschungtt:

Die Erzäh1ung "Ja"60) ste11t zunächst ej.nen bedeutenden
Rückschlag für die von uns seit t'Korrektur" erwartete Tendenz
dar: Nicht nur quantitariv (vg1. diese Arbeit. s.4l . ) , sondern
auch qualitativ entsprechen die Erwähnungen eher den früheren
werken. Beispielsweise die Verschmelzung von Außenwelt und rn-
nenwelt:

JeLzt waren wir nicht mehr nur wortlos in den Lärchenwald hinein
und immer tiefer und tiefer in die unheimliche Finsterni"s die-ses l{a1des hinein, sondern gleich in eine die Situation der per-
seri-n direkt betreffende Auseinandersetzung. (E. s.5g7. ) ,

Die "Finsternis" 1äßt auch l{ahrnehmungen zuz

sofort war mir, trotz Dunkelheit, beinahe Finsternis in dem
Raum die schmurzigkeir dieses Leinruchs aufgefallen. (E.s .5g7.)

In unsere Tendenz würde die Erzäh1ung spätestens zwischen tg72
und 197 4 ( vor der I{ende i-n "Korrektur" ) hineinpassen. Auch die
traditionellen verwendungen erinnern an frühere I{erke:

(...) ich hatte ja keine Ahnung von
(. . . ) immer wieder habe ich versucht
ihres Verhältnisses hineinzubringen,
(E.S.s23t.)

den beiden haben können,
, Licht in das Dunkel
aber ergebnislos, (...)

Über das Ehepaar im "Kalkwerk,,61) heißt es:

die für den fünfzehnten angesetzte verhandlung aber wirdin die sich mit der zeit merkwürdigerweise immer mehr ver-finsternde Finsternis in Zusammenhang mit der Erschießung derKonrad durch ihren Mann Licht hineinbringen, rirenn auch, wieWieser meint , nur ein juristisches Licht- . . . (S. gf. )

Auch das Gespräch in "vö11iger Finsternj-s" hat zahlreiche
vorgänger (ug1. z.B. "Der Zimmerer", thttach6t', ttviktor Halbnarrr'):

60)Ja. In : Erzäh1ungen. A. A. o.
Kalkwerk. - Frank f urt/1"1.

s.49s-60i.
: Suhrkamp 7973. (=sr 128)

61)Das
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Man könnte darüber spekulieren, ob diese Erzäh1ung etwa unter
dem Eind.r.I des Todes rngeborg Bachmanns (17 .ro.lg73) ent-
standen ist; zielführend sind solche überlegungen allerdings
nicht.
Die beiden Erwähnungen von "Finsternj.s" im'Stimmenimita rorrr62)
passen wiederum ins Bi1d. "Finsternis" wird (normal ! ) als etwas
bezeichnet, das äußere r{ahrnehmung beeinträchtigt:

Der Mann hatte tatsächlich nur im letzten Moment auf die seitespringen und sich, mehrmals überschlagend, wie ich in der ge-rade hereinbrechenden Finsternis nur undeutlich festgestellthatte, in Sicherheit bringen können. (S.34f. )

Auch dle traditionelle Verwendung in Zusammenhang mit Tod ist
durchaus der neuen Schreibweise angepaßt:

Die in dem Prospekt beispielsweise a1s sehr freundlich beschrie-benen Zimmer waren finster und es war den entsetzten Eheleutenvorg,ekommen, als wäre in jedem zimmer ein geschlossener sargauf dem Boden gestanden, auf welchem immer nur ihr Name ge-schrieben srand. (S.15f .)

(.. . ) die unterhaltung, die am späten Nachmittag im mori tzi_schen Bürozimmer ihren Anfang genommen hatte, war ab siebenuhr und also schon in der vciitigun Finsternis, unten im mo-ritzischen Speisezimmer fortgesetzr, (...) (g.S.513.)

"Die Bi11iges"".'5?"stätigen unsere Tendenz vortrefflich:
konnten kelne einzige Belegstelle finden.
In "Beton"64) stoßt man allerdings wieder auf eine untypische
Lichtauffassung: Nun werden aber die in den früheren werken
seltsam verschlüsselten Informationen über "produktive Finster-
nis" und Isolation klar artikuliert:

Ich hatte um vier uhr mit meiner Arbeit anfangen wo11en, jetztvrar es fünf, (:.. ) Naturgemäß war die Finsternis noch die-größ-t_e. rch vergewisserte mich, ob ich auch tatsächlich a11ein imHaus bin, außer meinem pulsschlag hörte ich nichts. ( . . . ) rmmerwieder sagte ich mir, ich werde Äicr, beruhigen und .nf.ng"r,aber a1s ich es an die hundertmal gesagt nalte und ganz ein-fach nicht mehr hatte aufhören können das zu sagen: gab ichauf. Mein Versuch war miß1ungen. rn der Morgendääruiuig wares mir nichr mehr mög1ich, mit meiner Arbeii anzufangen. DasTageslichL zersrörte endgü1rig meine Hoffnung. (s.10i.)

62)Der stimmenimiraror.- Frankf.urt/ll.z suhrkamp lgg2. (=BS 77o)
9?)Dre Billigesser.-Frankfurr/M.: Suhrkamp 19g0. (=es I006)
64)Be ton. -Frankf urt /14. : Suhrkamp lgg2.

Wir
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Die schvester des Protagoni-sten, zu der er ein ambivalentes
Verhä1tnis hat, behindert ihn bei der Arbeit ("sie lenkte
meine schritte und verfinsterte gleichzeitig meinen Kopf." s.24.
In diesem Fa11 wird:1so rrFinsternistt wieder negativ gezeich-
net . Di es gi l t auch i ijr das f olgende Zitat:

zuletzt gibt es noch eine vierte Be1egste11e, die in ihrer Be-
langlosigkeit den neuen Werken genau entsprlcht:

Ich gehe aus einem Land weB, in welchem
Tag die finstere Nacht herrscht und in
nommen nur noch polternde Analphabeten

auch bei hellichtem
welchem im Grunde ge-
an der Machr sind. (S.gg.

stinkenden,
sich müh-
ein finste-
Grei sen

In ZeniLh uohnen, ist das Deprimierendste, in einemmit aufgerissenen, schmutzigen plastikmöbe1n und mitselig auf Krücken in den sogenannten spei-sesaa1, derres 1uf tloses Kellerloch i-st, hine j.nbewegenden (. . . )(...) (s.1eB.)

Daß dle Erwähnungen von t'Finsternis" an Gewicht verlieren,
zeigt auch folgender Stellenvergleich:

In "ungenaclrt'65) ,i.d die "Finsterni-s" der stadt chur beklagt:

(...) fortwährend frierend, denn die stadt chur ist eine derkä1testen, die es gibt, die finsterste, die ich kenne, unddie Graubündner sind tief- oder schwach- oder einfach wider-sinnig vor Finsternis und vor Kä1te, und in chur, aber i.ns-
besondere im Haus meines onkels Zumbusch, müssen die Leute
auch im sommer, wenn es so wie jetzt ununterbrochen regnet,
heizen; (...) (S.7f.)

Im t'Untergeh.r"66) ,ird ebenfalls auf die ,,Finsternis, der
Stadt chur hingewiesen; diese Äußerungen stehen aber an Nach-
haltigkelt und Gewicht der eben zitj-erten weit nach; wir wo1-
1en nun die einzigen Belegstellen zur ttFinsternis, im ttUntergeher"
zitieren (a11e drei bezi..ehen sich auf Chur:

Diese finstere Stadt Chur, in welcher auch heute noch der ERz-bischof Gutenmorgen und Gutenacht sagt ! rief er aus. (s.5lt.)

Es war ein sogenanntes gutes Hotel in der Mitte der stadt,
ich weiß nicht mehr,wie es geheißen hat, kann aber sein Zun
Sonne., wenn ich mich nicht täusche, obwohl es an der finsters:3-
sten Ste11e der Stadr 1ag. (S. g6f. )
chur ist eine häßliche stadt, sagte ich, finster wie keineandere. (S.178.)

65)ungenach.- Frankfurt/M. : suhrkamp 196g.66 ) Der Un rergeher . - f'ranii ur t /t4. , -§In;[;;p
r983.
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Im Vergleich zu der zitierten Stelle aus "ungenach" klingen
diese Bemerkungen über die stadt chur eher belanglos; will
man sich entscheiden, so wird man wohl mehr rronie a1s Ver-
zweiflung aus diesen Zeilen l,esen. Die qualitative Verände-
rung der Erwähnungen ist offensichtllch.
In der "Erregung" "Horzfä11"n"67) haben wir nur drei Beleg-
stellen zur "Finsternis" gefunden. Die verwendungen sind vö1-
lig belanglos:

wie gut, daß 1.h meinen englischen schirm mitgenommen habe,dachte ich, a1s es zu regnen begann. Die straße verfinstertesich, umso mehr die Wirtsstube. (S.71. )

In dem Augenblick, in welchem es auf dem sebastiansplatz so-zusagen finster geworden ist, keine Feste mehr g"g"i"r, hat,auf dem sebastiansplatz nichts mehr zv holen g"iuä", ist. (s.233.
Die Stirn hast du ihr geküßt, uenigzt-en,s nltn clie Stinn, sagteich mir dann die ganze zeit auf meine, r{"g durch die noch fin-stere stadt und ärgerte mich über diese Tätsache. (s.314.)

In "A1te Meisa"r"68) kommt "Finsternis,, zwar relativ häufig
vor, doch sind auch diese Erwähnungen ohne Gewicht. Deutlich
wird die ironische Haltung:

Die Kindhelt ist das finstere Loch, in das
hinuntergestoßen worden ist (... ) Und r{renn
nug aus dem Kinheitsloch herauskommen, aus
Loch überhaupt, (...) (S.108)
Die Eltern mußten tot sein, un aus dem finsteren Kindheits-loch herauszukommen, (. . . ) und da sie mich nicht in ihrenPanzerschrank stecken haben können, haben sie mich in dasfinstere Kindheirsloch hineingesroßen, (. . . ) (S.109. )Die Natur hat schon immer aus den Eltern Narren g"ru.ht,
sagte Br, und aus diesen Narren unglückliche Kinder in fin-steren Kindheitslöchern. (S.110. )
und sie haben mich in das finstere Kindheitsloch hineinge-
stoßen (...) (S.111.)

Auch die folgende Ste11e ist ist recht humorvoll:

Dann ist es finster in 0sterreich, (...) schade, daß ich das
nicht mehr erlebe, wie näm1ich die Österreicher im Finstern
tappen, weil ihr Kulturlicht ausgegangen ist. (S.1g4. )

Im folgenden zitat wird eine Entsprechung zwischen Außenwelt
und rnnenwelt aufgezeigt. Allerdings gibt es keine chiffren-
artige verschmelzung mehr. Die Aussage klingt eher banal:

67)Holzf.ä11en. Eine Erregung.- Frankfurt/M. : suhrkamp I9g4.68)A1te Meisrer. Komödiel- Frankfurr /14.: suhrkamp 1985.

man von den Eltern
wir nicht früh ge-
diesem finsteren
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Ja, sagte Reger, es ist tatsächlich ein Vergnügen, ab und züeinen ButanBezogenen, gutaussehenden Menschän,iu sehen, einen
Butangezogenenr gutaussehenden Menschen, gerade wenn das Lletterso trübe ist und ler Kopf mehr oder weriger verfinstert und dieLaune überhaupr «lie schlechresre. (S.l)2:)

Zulelzt kommt "Finsternis" auch
Zusammenhang vor:

noch in einem traditionellen

(...) vierzig Jahre nach Kriegsende haben die österreichischenverhältnisse wieder ihren finstersten Tiefpunkt erreicht, dasist das Deprimierende. (5.264. )

In der "Aus1öschung"69) verblüffen zunächst die häufigen Beleg-
stellen zur t'FinsEernistt. Neben traditionellen und normalen Er-
wähnungen (Ve1. S.39, S.99, S.137, S.154, S.363, S.415. ) gibr
es auch wieder ironische, wenn der Protagonist über seine Ver-
wand ten klagt :

Solche Schwestern sind imstande, eine an sich g1ückliche Szene
vollkommen zü verfinstern, habe ich einmal zu Gambetti gesagt.
Eine solche Mutter und solche charakterlose Schwestern können
auf einem solchen Besitz wie wolfsegg, jeden Tag, wann sie es
wünschen, zvr Nacht machen. Und sie haben zusammen soviele Ta-
B€, ja Jahre in t{o1ßegg verfinstert. uns a11en ganz einfach,
weil sie es wo11ten, das Licht ausgedreht. Ein Mann wie mein
vater (. . . ) heiratet eine Frau und dreht sich damit das Licht
aus.Er lebt dann nicht mehr wie vorher, sondern tappt nurmehr
noch ziemlich tollpatschig in der Finsternis umher, rdoran
sich die urheber dieser verfinsterung nur ergötzen. (s.103f.,
vg1. hierzu: Alre Meisrer. S. 184. 0ben S.71 . )

Die Bemerkung über Neumarkt erinnert an den truntergeher" (vg1
über Chur . 0ben S. 70. ) :

(...) ich weiß nicht mehr, aus welchem Grund ich sie damals
aufgesucht habe, wie ich heute denke, wahrscheinlich nur, um
mich in Neumarkt, einem der finstersten und feuchtesten 0rte,
die mir bekannt sind, zu verküh1en. (S.214.)

Der unterschied zu "Ungenachttund die Para11e1e zum ttuntergehertt

sind evident: Es liegt ein geringeres Gewicht auf der t'Finster-
nis",und die Bemerkung wird von einem ironlschen Grundton be-
stimmt.
Die positiven Erlebnisarten der t'Finsternisrt sind uns bei den
neuen l{erken seit "Beton" bekannt (Vg1. oben S.69f.):

Meine vorliebe für beinahe vö11ig abgefinsEerte Räume habe

69)Aus1öschung.- Frankfurt/14. z Suhrkamp 1986.
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ich mir bis heute erhalten, dachte ich, aber ich machte auchaus einem in wolf segg um diese Jahres zeiL unbedingt notrr,en-digen Grund kein Licht, wegen der Gelsen, die sofort vom Lichtangezogen die wolfsegger zimmer zur Hö11e macher. (s.505. )

Hier kommt es zu einer vö11igen K1ärung der früher beinahe
mystisch gezeichneten "Finsternis". Der Begriff taucht in den
einf achsten Zusammenhängen auf (.,rgr. oben s.72) . Die vor-
liebe des Protagonisten für vö11ig abgedunkelte Räume wird
mehrmals betont:

Ich sehe fast nichts, sagte ich mir, das habe ich am liebsten.(s.sos.)
(...) wie ich dachte, mich in meinen sessel setzend, das Lichtnicht aufdrehend, die Finsternis auf mich wirken lassend, (. . . )(s.s67. )
Nur der Erzbischof spadolini, dachte ich, auf dem sessel sitzend,die Finsternis in mich einsaugend. (S.571.)

Die neue, vereinfachEe t'Fj-nsternis" ist hler
tiv. Der Protagonist 1äßt in der "Finsternis"
seinen Augen auftreten (Vg1. oben S.49. ) :

wiederum produk-
Personen vor

(...) ich hatte mich während dieser Zeit vö11ig abseits gehalten,in der finsteren Ecke vor d"I Kapellentür, wo man stehen kann,ohne erkannt zu werden. (...) Ganze Rudel drängten sich schließ_lich herein, ich hatte die Möglichkeit, aus meinem Lrinkel a1lediese Leute ungeniert beobachten zu können. (S.62g.)

Nur der Erzbischof spadolini, dachte ich, auf dem sesser sitzenddie Finsternis in mich einsaugend. Es macht mir ja ein vergnügen
9i: Berechnung Spadolinis für mich selbst noch einmal zu wieder-holen wort f ür l{ort, sei-nen Tonf all, die Redekunst spadolinisstudierend. An spadolini kann ich viel lernen, dachte ich, immerwieder neu. (S.57Of .)

Der Protagonist wäh1t aber auch finstere standorte, ufi, selbst
unbeobachtet, andere beobachten zu können:

Zun Vergleich eine Ste11e aus ttHolzfä11en":

Auf dem 0hrensessel war ich ja immer in Ruhe gelassen, denn erstand hinter der Tür, durch welche Ankommende eintraten undauch genau in dem Halbdunkel, in welchem sich meine phantasie
und meine Gedanken schon immer am besten auf die in Frage kom_
menden Gegenstände konzentrieren und entfalten konnten; t.ratenGäste ei-n, so sahen sie mich erst, wenn sie schon an mir vor-
übergegangen waren und auch da nur, wenn sie sich nach der Tür
umdrehten, was die wenigsten getan haben; ( . . . ) (S.40. )
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Auch die "Auslöschung" wil-r nicht in unsere chronologie pas_
sen. "Finsternis" ist noch sehr präsent; in "Hol zfä11en,,
steht "Halbdunke1", was ein Abrücken von der ttFinsternis'
bedeutet. somit müßte - unserer Meinung nach ,Aus1öschung,,
in jedem Fa11 vor "Holt'ä11en" entstanden sein. In vielen
Zügen - auch im Textvergleich unserer Belegstellen erinnert
der Roman an "Beton". Daß manche stelren dieses ja sehr um-
fangreichen l./erkes deutliche Entsprechungen in trKorrektur,
haben, so11 hier nur angedeutet werden (ein genauer vergreich
wäre Aufgabe einer eigenen untersuchung): schon der Titel
"(orrektur" meint ja nichts anderes a1s "Aus1öschung". so liegt
also die vermutung nahe, daß Bernhard an diesem Roman schon
Mitte der siebziger Jahre zu arbeiten begonnen hat und nach
1983 nicht mehr denselben überarbeitet hat. Freilich bewegen
wir uns jetzt wiederum im Bereich der Spekulation
Insgesamt ist aber die Tendenz deutlich: Die Erwähnungen von
"Finsternis" werden nicht nur seltener, sie verlieren auch
an Gewicht. fhre Chiffrenhaftigkeit haben sie mit dem zwelten
Teil von ttKorrektur" praktisch schon eingebüßt. Die rvenigen
Ausnahmen dieser Tendenz werden vielleicht einmal durch Ein-
sicht in die Handschriften geklärt werden können. Auch die
traditionellen verwendungen werden seltener und der normale
Ggbrauch des Begriffs tritt in den Vordergrund.
Diese Erkenntnisse so11en nun noch anhand des dramatischen und
autobiographischen l{erks bestätigt werden.

7.)Das dramatische hlerk:
rn "Ein Fest für Bori""70) r,.a "Finsternis'r noch eine ge-

wichtige Bedeutung, wie die folgenden Zj-tate zeigen:

Der älteste Krüppe1 (erzäh1end) / Jetzt kommt die Düsternis (fastsingend) / Jetzt kommr die Finsrernis / die Finsternis / DreiKrüppe1 / oie Düsrernis / »ie Finsternis / Junger Krüppe1 /Laß ihn / Laß ihn / Atter Krüppe1 / »ie Finsteinis / iier Krüp-pe1 / »ie Finsternis / Der ä1iäste Krüppe1 / Große setrr großeKöpfe / ln der Finsrernis / lnr müßt "r.t vorstellen / sehrgroße Köpfe / in der Finsternis / aufeinmal waren die größtenI(öpfe da (S.64f .)

Der älteste Krüppe1 / Etwas Düsteres / es ist düster / es istfinster / »ie großen Köpfe haben keine 0hren gehab t / die großenKöpfe haben keine Augen gehabt / aie großen Ktipfe haben keineNasen gehabt / aie großen Köpfe haben keine Füile gehabt (. . . )Keine Augen / sie haben nichts gesehen / keine ohlen / sie haben

70)Ein Fest f ür Boris. - Frankf ur t/ll.: Suhrkamp I970.



nichts
Aber ei
ben das
war es
nis (S.

gehört / keine Nasen nichts / xeinen verstand / nichts /n großes Maul haben sie gehabt / a.-e größten Köpfe ha-
,größte Maul gehabt (. . . ) / »er jüngsre Krüp pet / t{o
/ner älteste Krüppe1 / fn der Di.istärnls / I; der Finsrer_66f.)
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Stücken verlleren die Erwähnungen an Nachhatig_
; beiläufige Reflexionen über t'Finsternist' fin_
manchmal und nie mit der Konzentration wie

10, S.33, S.53, S.64f. , S.66ff. ), rradirionelle
B. im Zusammenhang mit Unglück) sind allerdings

Auch in "Der rgnorant und der wahnsinniger'71) spielt ,,Finster-
nis eine wesentliche Ro11e, wenn sie auch - lexikalisch nicht
so häufig vorkommr (st. s.i63, s.16gf.); bekanntlich isr es ja
zur zurückziehung des stückes durch den Dichter gekommen, da
man auf den salzburger Festspielen (1972) der Regieanweisung
"die Bühne ist vollkommen finster" (st.s.l69.) aus Sicherheits-
gründen nicht nachkommen ko nrr..72)
In "Die Jagdgesellschaft" gibt es noch relativ zahTreiche Er*
wähnungen von "Fi-nsternis" (vg1. st. s.1g3f ., s.190, s.197f .,
S.218. S.239.). l{ir erwähnten schon dle Nähe zur Bibeltradition
(oben S.6). Auch finden wir das grundsätzTich ambivalente Ver-
häl tni s zur "Finsternis" wieder :

Am liebsten / arlein / in der Finsternis / zuerst muß man sichdazu zwingen / dann liebt man diesen Zustand / zuerst ist esein Zwang / Kein Mensch hä1t die Finsternis aus / daß nichtsgeschieht verstehen Sie / zwingen / sich selbst dazu zwingen /dann liebt man diesen Zustand (St. S.19g. )

Auch die Verblndung von "Finsternis" und rod wird aufrechter-
halten:

wenn wir verstand haben gnädige Frau f verfinsEert sichl{ir zögern / wir v e r zögern / wir hassen / was wir sindwir aufschreiben / isr der Tod (St.S.218. )

a11es /
/ llas

In den folgenden
keit und Gewicht
det man nur noch
in FfB. (Vg1. S.

Verwendungen (2.
vorherrschend.
Hier noch einige Beispiele des immer seltener werdenden Gebrauchs

i1 )9"f rgroranr und der r{ahnsinnige. rn: stücke. s.79-169-72)vgl . wendelin scHMrDT-DENGLER: Thomas Bernhard. rn: DietrichI'üEBER (Hg. ): Deutsche Llteratur der Gegenwart in E1.nzerda."t"tllungen.- sturrgart: Alfred Kröner r9771 8d,2. s.56-76.


